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Was nun im Oſten?
Die Frage: wieſteht es nunim Oſten, iſt die wich-

tigſte, die ſich dem deutſchen Volke aufdrängt. Noch hat es
nicht einmal Klarheit, was in Breſt-Litowſkeigentlichror-
gegangen iſt. Die deutſche Berichterſtattung darüber
iſt ſo mangelhaft und voller Lücken. daß man erſt geſtern
erfuhr, die Verhandlungen ſeien ohne jede Erklärungen der
Vertreter der Mittelmächte abgebrochen, die Delegierten aller
Länder abgereiſt, Staatsſekretär v. Kühlmann bereits mit dem
Reichskanzler ins deutſche Hauptquartier gefahren, wo von
Wilhelm II. die Entſcheidung falle. Inzwiſchen haben die
alldeutſchen Blätter und die geſamte Annektioniſtenpreſſe zum
ſchärfſten Vorgehen gegen Rußland gehetzt. „Wir haben jetzt
freie Hand“. „Nur Rußland iſt gebunden, wir nicht. „Wir
müſſen nun unſere Jntereſſen im Oſten mit aller Entſchieden-
heit wahrnehmen“. Und ſo weiter. Mit Kündigung des
Waffenſtillſtandes wurde ſchon geſpielt. In dieſem wichtigen
Augenblick ift natürlich der Reichstag wieder vertagt, die Volks
verlretung ausgeſchaltet.

Was die Erklärung Trotzkis in Wirklichkeit bedeutet, kann
man erſt durch objektive Auſhellung aller Umſtände ermeſſen,
die der deutſchen Preſſe noch fehlt. Der Wortlaut war:

Unter Verzicht auf die Unterzeichnung eines formellen Frie
densprotokolls erklärt die ruſſiſche Delegation den Kriegs-
zuſtand mit den Mittelmächten für beendet und die ruſſiſche
Regierung erließ den Befehl zur vollſtändigen Demobiliſierung.“

Klar iſt hier, daß die ruſſiſche Regierung von ſich aus den
Frieden erklärt und ihr einziges Kampfinſtrument, die mili
täriſche Waffe, aus der Hand legt. Sie begibt ſich völlig und
bedingungslos in die Hände der Sieger.

Es iſt nun von den Mittelmächten die Entſcheidung zu fällen,
wie die weiteren Maßnahmen im Oſten zy treffen ſind. Daß

en

Verhandlungen mit Rumänien.
Berlin, 12. Februar. W. T. B. meldet: Wie wir erfahren,

iſt die durch Havas verbreitete Meldung von einem Ultimatum
der deutſchen an die rumäniſche Regierung nicht zutreffend.
Richtig iſt, daß der Generalfeldmarſchall v. Mackenſen mit der
rumäniſchen Heeresleitung in Verhandlungen eingetreten iſt,
um die Entſcheidung über das Fortbeſtehen des ſeinerzeit mit
dem General Tſcherbatſchew r loſſenen, für Ruſſen und
Rumänen gemeinſamenbeizuführen, nachdem durch die augenblicklichen Verhältniſſe

affenſtillſtandes her-
zwiſchen Ukrainern und Rumänen eine Klärung dieſer Frage

Neue engliſche Regierungserklarung.
London, 18. Februar. Die Parlamentsſeſſion wurde vom

König eröffnet. In der Fhronrede heißt es:
Meine Lords, meine Herren! Die Kriegsnotwendigkeiten

laſſen es unerläßlich erſcheinen, daß Sie nach kurzer Pauſe
wieder zu Beratungen einberufen werden. Die Ziele, wofür ich
und meine Verbündeten kämpfen, wurden kürzlich von meiner
Regierung in einer Erklärung dargelegt, die die entſchiedene
Zuſtimmung meiner Völker im ganzen Reiche fand, und die
eine gerechte Grundlage für die r des gegenwärtigen
Kamvpfes, die Wiederherſtellung der nationalen Rechte und die
Zukunft des internationalen Friedens ſchuf. Die deutſche
Regierung ignorierte jedoch unſere gerechte Forderung nach
Wiedergunimachung der begangenen Uebeltaten und nach
Garantien gegen ihre unprvvozierte Wiederholung. Jhre
Wortführer weigern ſich, für ihre Perſon irgendwelche Ver
pflichtungen anzuerkennen, und verneinen gleichzeitig die be
rechtigte Freiheit der anderen. Bis zur Anerkennun der ein
igen Grundlage, auf der ein gerechter, ehrenvoller Friede ge

loſſen werden kann, iſt es unſere Pflicht, den Krieg mit aller
Kraft, über die wir verfügen, fortzuſetzen.
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reiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Sangerhauſen Eckartsberga und die Manstelder Kreiſe.

Wilſon an Herclling,.
Hertlings Grundlagen machten einen allgemeinen Frieden unmöglich.

Wilſons Ftiedensgrundſäte.

Waſhington, 1t. Februar. ä iheute folgende Rede an W Wilſon hielt
Am S. Januar ſprach ich zu Ihnen über die Kriegsziele, wiunſer Volk ſie Juan. Der engliſche re m i r

miniſter W am 5. Januar in ähnlichen Ausdrücken ge-
ſprochen. Auf dieſe Reden ankwortete der deu tſche Reichs
kan ler am 21. Jannar und Graf Czernin für Oeſter
reich- Ungarn am gleichen Tage. Es iſt erfreulich zu hören,

e wird, daß nämlich jedertau on Anſichten über dieſen großen Gegenw der ganzen Welt vollziehe. ken Gehen and ſich vor

ie Anſwort des Grafen Czernin, die der Haupt
nach an meine Adreſſe auf meine Rede vom 8.
richtet iſt, iſt in einem ſehr freundlichen Tone gehalten. Er
erblickt in meiner Erklärung eine hinreichend ermutigende An
Pigee an die Auffaſſungen ſeiner eigenen Regierung, um
feinen Glauben zu rechtferligen, daß ſie eine Grundlage für
eine eingehendere Beſprechung der Ziele durch die beiden

u liefere.
raf Hertlings Antwort iſt, ich muß es ſagen,un beſtimmt und ſehr verwirrend. ſee3n

deutiger Sätze, und es iſt nicht klar, wohin ſie führt. Aber ſie
iſt ſicherlich in einem von der Aniwort des rafen Czernin
ſehr abweichenden Tone gehalten und augen cheinlich mitentgegengeſetztem Zwecke. Sie beſtätigt s vyähen
en r e t daß ſie ihn de h
Erörterung und ſeine Annahme unſerer allgemeinen Grund
ſätze führt ihn zu keiner r Folgerung. Er weigert
ſich, ſie n weſentlichen Punkte anzuwenden, die den Jnhalt
jeder endgültigen Abmachung bilden müſſen. Er iſt mißtrauiſch
egenüber einer internalionalen Aktion und internationalen

Beratung.
Graf Hertling akzeptiert, wie er ſagt, den Grundſatz öffent

licher Diplomatie, aber er ſcheint darauf zu beſtehen, daß dieſe,
wenigſtens im vorliegenden Falle, auf Allgemeinheiten
beſchränkt werde, und daß die verſchiedenen Einzelfragen
über Gebiet und Staalsoberhoheit, jene Fragen, von deren
Löſung die Annahme des Friedens ſeitens der 28 jetzt im Krieg
befindlichen Staaten abhängt, nicht in allgemeinen BVeratungen,
ſondern getrennt von den infolge ihrer Nachbarſchaft nächſt
beteiligten Nalionen erörtert und geſchlichtet werden. Er
ſtimmt der Freiheit der See zu, aber iſt zweifelhaft über irgend-

eine t dieſer Freiheit durch internationale im
Intereſſe der Weltordnung getroffene Maßnahmen; er würde
mit bedingungsloſer Freude die Wirlſchafisſchranken zwiſchen
den einzelnen Ländern verſchwinden ſehen, weil dies in keiner
Weiſe den Beſtrebungen der ilitärpartei, mit
der er ſich anſcheinend bemüht, gute Beziehungen zu unter
halten, hinderlich ſein würde. Ebenſo wenig erhebt er Ein-
wände gegen eine Beſchränkung der Rüſtungen. Dieſe An
gelegenheit wird ſich, wie er glaubt, durch die Wirkſchaftslage,
die dem Krieg folgen wird, von ſelbſt regeln; die deutſchen
Kolonien aber, verlangt er. müſſen ohne Erörterung zurück
geſtellt werden. Er will mit niemandem als den Vertretern
Rußlands über das, was mit den Völkern und Ländern
der baltiſchen Länder geſchehen ſoll, beſprechen; mit niemandem
als der franzöſiſchen Regierung die „Bedingungen“, zu
welchen das franzöſiſche Gebiet geräumt werden ſoll, erörtern;
ledigſich mit Oeſterreich will er beſprechen, was mit Polen
geſchehen ſolle. Die Löſung aller, die Balkanſtagten betreffen-
den Fragen überweiſt er, wie ich ihn verſtehe, Oeſterreich und
der Türkei und die Vereinbarungen, die hinſichtlich der nicht
türkiſchen, dem gegenwärtigen osmaniſchen Reich zugehörigen
Völker getroffen werden müſſen, den türkiſchen Behörden allein.

Nachdem ein Abkommen nach allen Seiten in dieſer Weiſe
durch Einzelver handlungen und Zugeſtändniſſe erzielt iſt, hätte
er, wenn ich ſeine Erklärung richtig anslege, keine Einwendung
gegen eine Liga der Nationen, die es unternehmen würde, das
neue Gleichgewicht der Kräfte gegen Störungen von außen zu
ſichern. Es muß für jeden, der erkennt, wie dieſer Krieg die
Meinung und Stimmung der Welt geſtaltet hat, offenſichtlich
ſein,

m auf ſolche Weiſe unmöglich ein aſſgemeiner Friede,
ein Friede, der die nuendlichen Opfer dieſer Jahre tragiſcher

Leiden wert iſt, erreicht werden kann.
Die Methode, die der deutſche Reichskanzler vorſchlägt, iſt jene
des Kongreſſes oon Wien. Wir fönnen und wollen nicht dahin
zurückkehren. Was auf dem Spiele ſteht, iſt der Welt
frieden, was wir erringen wollen, iſt eine neue Völkerord-
nung, aufgebaut auf den weitſichtigen und allumfaſſenden
Grundſätzen von Recht und Gerech akei, nicht bloß einen
u von Nähten und Flicken. Es iſt möglich, daß

raf Hertling dies nicht ſieht oder nicht verſteht. Lebt er mit
ſeinen Gedanken tatſächlich noch in einer verfloſſenen Welt?
Hat er die Reichstags Entſchließung vom 19. Juli vollkommen
vergeſſen oder überſieht er ſie abſichtlich? Dieſe ſpricht von
Bedingungen für einen allgemeinen Frieden, nicht von
nationaler Ausd n g oder von Vereinbarungen on
Staat zu Staat. Der n W von der gerechten
Schlichtung jedes der verſchiedenen Probleme ab. Dieſe Pro
bleine gehen jedes für ſich und insgeſamt die ganze Welt
an und wenn ſie nicht im Geiſte ſelbſtloſer und unbeeinfluß er
Gerechtigkeit gelöſt werden, im Hinblick auf die Wünſche natur
licher Zuſammengehörigkeit und völkiſcher Anſprüche, ſowie
auf die Sicherheit und den geiſtigen Frieden der betroffenen
Völker, lann kein dauernder Friede erreicht werden. Dieſe

egie-

Probleme können nicht getrennt und in abgeſchiedenen Ecken
Weg i werden. Niemand darf davon ausgeſchloſſen werden.

as immer den Frieden betrifft, betrifft auch die Menſchheiund was durch militäriſche Macht h Ah iſt, e
unrechter Weiſe geſchehen, keineswegs beigelegt.

Es müßte alsbald wieder von neuem angefangen werden Iſt
ſich Graf Hertling nicht bewußt, daß er jetzt vor einem Gerichts
hof der ganzen Menſchheit ſpricht, daß alle erwachten Völker
der Welt nun über all das zu Gericht ſitzen, was jeder Staats
moann, leichgültig welchen Landes, über die Folgen eines Konartr agt, der ſich nach allen Teilen der Welt ausgebre tet
at? Die Reichstfagseniſchließung vom Juli hat die Enzt-

ſcheidung eines ſolchen Gerichtshofes offen angenommen. Es
ſoll weder Annektionen noch Enlſchädigungen oder ſtraſweiſen

r geben, es ſollen keine Völker durch eine
inkernationag e Konferenz oder eine Vereinbarung zwiſchen
Gegnern von einer Staalsoberhoheit an eine andere ans
ge liefert werden, nationale Anſprüche müſſen beachtet
werden, die Völker dürfen nur noch gemäß ihrer eigenen Zu
ſtimmung beherrſcht und regiert werden.

Das „Selsſtbeſtimmungsrecht“ iſt nicht eine bloße Phraes iſt ein gebieteriſcher Grundſatz des re B. e
Staatsmänner künftig nur auf ihre eigene Gefahr mißachten

werden.
Wir können keinen allgemeinen Frieden haben, nur weil wir
ihn verlangen oder durch einfache Vereinbarungen auf einer

wer h aus getrennten Verein-rungen zwiſchen mächtigen Staalen tmmnengefür eilnehmer, an. die a ä mag den
en v was Woermgen, i 4ein Frieden, den wir alle gemeinſchaftlich garantieren un

aufrecherhalten können,
und jeder einzelne Punkt muß dem allgemeinen Urteil unker-
ſteilt werden, ob er recht und billig ſowie ein Akt der Gerechlig-
keit und nicht etwa ein Handel zwiſchen Staatsoberhänptern iſt.

Die Vereinigten Staaten haben keinen Wunſch, ſich in
europäiſche Angelegenheiten einzumiſchen oder als Schieds
rich ter in europäiſchen territorialen Streitigkeiten zu fun-
gieren. Es iſt unter ihrer Würde, ſich einer inneren Schwäche
oder Zerrüttung zu bedienen, um ihren Willen einem anderen
Volke aufzuerlegen. Sie werden es gerne hinnehmen, wenn
man ihnen verſtändlich macht, daß die Löſungen, die ſie vor
geſchlagen haben, nicht die beſten oder dauerhafteſten ſind. Sie
ſind lediglich ihre eigene proviſoriſche Skizze der Grundſätzeund der Art, in welcher ſie angewendet werden ſollen. Die
Vereinigten Staaten ſind jedoch in dieſen Tiet eingetreten,
veil ſie, ob gelvollt oder nicht, zu Mitbetroffenen in den Leiden
und der Ungebühr, die von den militäriſchen Herren Deutſch
lands dem Frieden und der Sicherheit der Menſchheit zugefügt
wurden, gemacht worden ſind; und die Friedensbedingungen
betreffen ſie faſt ebenſo ſehr, als wie ſie irgend eine andere
Natron, die eine führende Rolle in der Aufrechterhaltung der

zufällt, betrefſen. Sie ſehen keinen Weg zu einem
rieden,

bis die Urſachen dieſes Krieges beſeitigt werden
und ibre Wiederkehr ſo weit erreichbar, unmöglich gemacht
wird. Dieſer Krieg hatte ſeine Wurzeln in der Nichtbeachtung
der Rechte der kleinen Nationen und Raſſen, denen die Einig-
leit und die Macht fehlte, ihre Anſprüche, ihre eigene Staats-
zugehörigkeit und ihre eigene Form des politiſchen Lebens
durchzuſetzen. Vertragliche Ver pflichtungen
müſſen nun eingegangen werden, die ſolche Dinge künftig un
möglich machen, und dieſe Verpflichtungen müſſen durch die
vereinigte Macht aller Nationen, die die Gerechtigkeit lieben
d e en ſind, ſie um jeden Preis aufrechtzuerhalten, geſtützt
werden.

Wenn Gebietsfragennnd politiſche Beziehnn-
z der großen Völker, die keine organiſierte Widerſtan
raft haben, durch Verträge zwiſchen den mächtigen Regicrun

gen, die ſich für nächſtbeteiligt halten, beſtimmt werden ſollen,
wie Hertling vorſchlägt, warum nicht auch wirtſchaftli ch e
Fragen Es iſt ſoweit gekommen, daß in der veränderten
Welt, in der wir uns befinden. die Gerechtigkeit und die Rechte
der Völker das ganze Gehiet internationaler Beziehungen ebenſo
ſehr berühren, wie der Zutritt zu den Rohmaterialien und zu
iulligen gleichen Handelsbedingungen. Graf Hertling kann
nicht die Nützlichkeit eines gemeinſamen Nebereinkommens auf
dem einen Gebiete verlangen, ohne es auf dem anderen zu ge
währen. Jch nehme es als verbürgt an, daß er einſieht, a
geſonderte und eigennützige Verträge in bezug au
den Handel und die Hauptinduſtrieſtoffe keine Grundlage für
einen Frieden bilden würden, und v m mag er
ſicher ſein, würden dies geſonderte eigennützige Verträge in
bezug auf Provinzen und Völker tun.

Graf Czernin ſcheint die Grundlagen des Friedens mit
klaren Augen anzuſehen, und er n ſie nicht zu ver-
kunkeln. Er ſieht, daß ein unabhängiges Polen, gebildet
aus allen unbeſtreitbar polniſchen Bevölkerungen, die eine
an die andere grenzen, eine S europäiſchen
Uebereinkommens iſt und nirtürlich zugeſtanden werden mu
ferner, daß Belgien geränmt und wiederhergeſtellt werden mu
glribaultis, welche Opfer und Zugeſtändniſſe dies mit e

ringen mag, und ferner, daß internationale Beſtrebungen
friedigt werden müſſen, ſogar in ſeinem eigenen Reiche, in gemeinſamem ntereſſe Enropatz und der Menſchh t

Graf Czernin würde ren weiter Tr ſein,wenn er guf Heſterxeichs Vündnis und ſeine Abhängige



keit von Deutſchland keine Rückſicht zu nehmen gehabt
hatte. Die Unterſuchung, ob es den beiden Regierungen mög-
lich ſein wird, in dieſem Austauſch der Anſichten fortzuſchrei-
ten, iſt einfach und klar. Die anzuwendenden Grunde ſind die
folgenden:

l. daß jeder Teil einer endgültigen Vereinbarung im
S P r auf der Gerechtigkeit in dem beſtimmten

e und auf einem ſolchen Ausgleich aufgebaut ſein muß,
von dem es am wahrſcheinlichſten iſt, daß er einen Frieden, der
dauernd iſt, herbeiführen wird;

2. daß Völker und Provinzen nicht von einer Staats-
oberhoheit in eine andere herum geſchoben werden, als
ob es ſich lediglich um Gegenſtände oder Steine in einem
Spiel handelt, wenn anch in dem großen Spiel des Gleich
gewichts der Kräſte, das nun für alle Zeiten diskceditiert iſt
daß jedoch

3. jede Löfung einer Gebietsfrage, die durch dieſen Krieg
aufgeworfen wurde, im Jntereſſe und zugunſten der be
troffenen Bevölkerungen und nicht als Teil eines
bloßen Ausgleiches oder Kompromiſſes der Anſprüche riva-
tiſierender Staaten getroffen werden muß;

4. daß alle klar umſchriebenen nationalen Anſprüche
die weiteſtgehende Befriedignna finden ſollen, die ihnen
zuteil werden kann, ohne nene eder die Verewigung alter Ele-
mente von Zwiſt und Gegnerſchaft, die den Frieden Europas
und ſomit der ganzen Welk wahrſcheinlich bald wieder ſtören
würden, aufzunehmen. Ein allgemeiner Friede auf
ſolcher Grundlage errichtet, kann erörtert werden.
Bis ein ſolcher Friede geſichert iſt, haben wir keine andere
Wahl, als mit dem Krieg fortzufahren.

Soweit wir es beurteilen können, ſind dieſe Grundſätze die
wir als grundlegend betrachten, ſchon überall als zwin-
gend akzeptiert,
anßer von den Wortführern der deutſchen Militär und An-

neftioniſtenpartei.
Wenn ſie anderwärts verworfen wurden, ſo ſind die Wider
ſprechenden nicht genügend zablreich oder einflußreich geweſen,
um ihre Stimmen vernehmbar werden zu laſſen. Es iſt ein
tragiſcher Umſtand,
daß dieſe eine Partei in Deutſchland anſcheinend willens und
fähig iſt, Milſlisnen Menſchen in den Tod zu ſenden, um etwas

zu verhindern, was alle Welt nun als gerecht anſieht.
Jch wäre kein wahrhafter Wortführer des Volkes der Ver-
einigten Staaten, wenn ich nicht nochmals ſagen würde. daß
wir in dieſen Krieg wegen keines kleinen Anlaſſes eingetreten
ſind, und daß wir auf dem grundſätzlich eingeſchlagenen Weg
niemals umkehren können. Unſere Hilfsonuellen ſind
fetzt teilweiſe mobiliſſert, und wir werden nicht ruhen, bis dies
in Gänze geſchehen iſt, unſere Truppen werden raſch zur Front
geſchickt und die Sendungen werden noch beſchleunigt werden.
Unſere ganze Kraft wird in dieſem Krieg der Befreiung ein
geſetzt werden, einer Befreinng von der Bedrohung und von
den auf Vorherrſchaft gerichteten Verſuchen ſelbſtſüchtiger
Gruppen von autokratiſchen Herrſchern, was immer auch die
Schwierigkeiten und die gegenwärtigen teilweiſen Verzöge-
rungen ſein mögen. Wir ſind in unſerer Kraft der nnabhän-
gigen Tat unbezwinglich und können unter keinen Umſtänden
zuſtimmen, in einer Welt, die von Ränken und Gewalt regiert
wird, zu leben. Wir galauben, daß unſer eigenes Verlangen
noch einer neuen Weltordnung, in welcher Vernnunft, Gerechtig
keit und das allgemeine Jntereſſe der Menſchheit regiert, das
Verlangen der aufgeklärten Menſchen überall iſt.
Ohne dieſe neue Weltordnwſg wird die Welt ohne Frieden

ein.
Dem menſchlichen Leben werden erträgliche Eriſtenz- und

Entwicklungsbedingungen fehlen. Nachdem wir einmal unſere
Hand an die Durchführung dieſer Aufgabe gelegt haben, wer-
den wir nicht mehr umkehren. Jch hoffe, daß ich es nicht nötig
babe, hinzuzufügen, z W e
Janhz r g r ntet. Das entſpria We e anA. er h t d

nicht der Geſinnune

z die Menſchen überall wiſſen n, daß unſere Le
ſchaft für Gerechtigkeit und Selbſtregſierung nicht lediglich
Leidenſchaft in Worten. ſondern eine ſolche iſt, die, wenn
mal in Taten umgeſetzt. befriedigt werden muß. Die
der Vereinigten Staten iſt für keine Nation und kein Vor
Bedrohung. Sie wird niemals zu Angriffszwecken oder „ur
die Zwecke der Befriedigung ſolbſtſüchtiger Intereſſen ange
wendet werden. Sie entſpringt der Freiheit und ſteht im
Dienſte der Freiheit.

zum ulrgiwiſchen 6onderfrieden.

Aus den Urteilen der Preſſe.

Jm Berliner Tageblatt ſagt Hans Vorſt:
Es konnte nicht beſtritten werden daß Rußlands Kraft und

Größe für immer vernichtet ſein würde, wenn es gelänge,
Großrußland zu iſolieren und die Ukraine dauernd von ihm
zu trennen. Die Schätzungen der ukrainiſchen Volks zahl ſchwan-
ken ſtark, die Angabe von 40 Millionen, die etwa das Richtige
treffen dürfte, iſt gewaltig. Ueberdies umfaßt die Ukraine das
fruchtbarſte und an Bodenſchätzen aller Art reichſte Gebiet
Rußlands. Vor allem aber führt über die Ukraine der Weg zu
den ſüdlichen Häfen. Und das ungeheure ruſſiſche Binnenland,
das. ohnehin einen ſo ſtarken Mangel an Erporthäfen leidet,
deſſen Ausfuhr über die Oſtſee im Winter durch die Eisver-
hältniſſe behindert wird, müßte erſticken, wenn ihm der Aus
gang zum füdlichen Meere durch die Loslöſung der Ukraine oder
gar durch eine dauernd feindliche Stellungnahme dieſes neuen
Staatslveſens verſperrt würde. Noch der am 23. De
zember 1917 von der Verfafſungskommiſſion angenommene Ge-
ſctzeniwurf über die künftige Verfaſſung der ukrainiſchen
Volksrepublik formulierte ausdrücklich den Willen der Ufraine,
im Verbande der föderotiven ruſſiſchen Republik zu bleiben.
Der Konflikt, der dann die neueſte ſchnelle Wendung veranlaßt

t, iſt richt nationaler, ſondern ſozialer Natur.
Das vierte Untverſal vom 24. Januar enthielt den Satz: „Von
nun an bildet die ukrainiſche Volksrepublik einen ſelvſtändigen,
ron niemand abhängigen, freien, ſouveränen Staat des ukrai-
niſchen Volkes.“ Und jetzt haben die Vertreter der ukrainiſchen
Rado die Konſequenz aus dieſen: Grnundſatze gezogen, indem ſieunabhängig von Großrußland den Frieden mit den Mächten des
Vierbundes unterzeichnet haben. Die Konſfequenzen dieſes
Schrittes ſind heute noch vöſlig unüberſehbar. ſowohl für die
Ukraine ſelbſt, als auch für Großrußland und die Mittelmächte.
Die Ukraine durchlebt eine ſchwere, innere Kriſis, und die
Kiewer Regierung, die den Friedensvertrag geſchloſſen hat,
ſteht in einem harten Kampf um ihre Exiſtenz. Die Gefahr für
ſie liegt nicht ſo ſehr in den Angriffen des Bolſchewiki von
außen, als jn der bolſchewiſtiſchen Bewegung im Jnnern der
Ukraine ſelbſt. Der Gegenſatz zu Großrußland kann durch
den ſeparaten Friedensſchluß eine weitere Verſchärfung er-
fahren. Die Grenzen der neuen ukrainiſchen Volksrepublik
ſtehen noch nicht feſt, und hier ergeben ſich für die Mittelmächte
Probleme von der allergrößten Tragweite. Denn aus dieſer
Frage könnte fich der alte l zwiſchen Ukrainern und
Polen zu neuer Schärfe erheben und dadurch das ohnebin
dornenvolle Problem für die Mittelmächte eine weitere Kompli
kation erfahren. Es gibt deutſche Politiker, die es ausſprechen.
daß ein enges Frenndſchaftsverhältnis zu der Ukraine dazu
dienen könne, das Königreich Polen in Schach zu halten. Eine
ſolche verhängnisvolle Politi“ des „divide et impera“ ſteile
und herrſche) kann keinesfalls den Wünſchen der ungeheuren
Mehrheit des deutſchen Volkes entſprechen, das die Gegenſätze
im Oſten nicht gegeneinander anuszuſpielen,
zugleichen und zu verſöhnen trachten muß.

Wort, das ich geſagt habe, als

ſondern ſie aus

Die Wiener Arbeiterzeitung ſchreibt
Dreieinhalb Jahre haben wir von Kri ärungen und

Kriegsgreueln gehört; ſedt endlich hören wir von einem Frie-
densſchiuß. Und iſt es auch nur einer aus der Reihe unſerer
Gegner, der den Krieg gegen uns beendet hat. ſo klammern ſich
doch Millionen gequälter Menſchen an die Hoffnung daß der
erſte Friedensſchluß der Anfang vom Ende des blutigen
Krieges ſein werde

Die Ukraine iſt der ſüdweſtliche Teil Rußlands. den das
ukrainiſche (rutheniſche) Volk bewohnt. Sie iſt ein großes
Land das nicht weniger als dreißig Millionen Einwohner
zahlt. San r reiches W da in Fried iten Getreide, afwolle, Häute und Zucker in ar en eführt hat. Ein Fr edensſchluß mit dieſem Lande ha natirlich

nicht geringe Bedeutung. Die Ern unſ Handelsbegiehungen zur Ukraine wird unſere tiefen Nöte
mildern. Freilich. das Land iſt ausgeſogen worden durch die
großen Heere, die ſeit drei Jahren auf ſeinem Boden ſtanden;
was der Völkerkrieg übrig gelaſſen hat, hat der Bürgerkrieg
verwüſtet; und die Vorräte die ſich trotzdem noch im Lande be
finden, werden nicht leicht zu uns zu rin ſein. Denn der
Aufkauf dieſer Vorräte iſt durch die Zerrüttung der Währung
erſchwert; auf die ukrainiſchen Eiſenbahnen, denen es an Loko
motiven und an Wagen fehlt. iſt kaum zu rechnen, und auf dem
Schwarzen Meer und der Donau ſteht uns nur ein beſchränkter
Schiffsraum zur Verfügung. In den nächſten Monaten werden
wir alſo nur beſcheidene Lebhensmittelmengen aus der HKkraine
bekommen können. Aber dieſe Mengen werden allmählich an-
wachſen, und nach der nächſten Ernte werden uns die großen
Getreideüberſchüſſe der Ukraine eine weſentliche Beſſerung
unſerer Ernährunasverhältniſſe wohl ermöglichen.

Der Friede mit der Ukraine hat alſo eine nicht geringe Ve-
deutung. Aber trotzdem mengen ſich in die Freude über den
erſten Friedensſchluß die ſchwerſten Sorgen. Die Rada hat
den Frieden mit uns geſchloſſen aber die Macht der Rada iſt
in ihrem eigenen Lande nicht unbeſtritten; die Gegenregierung
der ukrainiſchen Sowjets kämpft gegen ſie. Wird die Rada ge
ſiirzt, ſo iſt der von ihr geſchloſſene Friedensvertrag ein wert-
loſes Stück Papier. Es iſt noch nicht zu beurteilen, ab uns
dieſer Sonderfriede nicht in den Bürgerkrieg im ruſſiſchen
Reiche hineinzerrt. Das wäre von allen Gefahren die
fchlimmſte: es kann nicht Aufgabe der Mittelmächte ſein. zum
Schiedsrichter zwiſchen den beiden Parteien zu werden, die in
der Ukraine um die Macht ringen; nicht ihre Aufgabe, zu ent
ſcheiden ob die Ukraine von der im Weſen bürgerlich-
bäuerlichen Rada oder von der proletariſch-ſozia-
hiſtiſchen Gegenregierung regiert werden ſoll am aller
wenigſten ihre Aufgabe, zu entſcheiden, ob die Ukraine nach dem
Wunſche der Rada ein völlig ungabhängiger Staat oder gemäß
den Abſichten der Begenregiernng ein autonomes Glied der
ruſſiſchen Föderativ- Republik ſein ſoll. Mit der Verantwor-
tung für dieſe Entſcheidungen dürfen wir uns nicht belaſten.
Das wiirde nicht nur den baldigen Friedensſchluß mit Ruß-
fand erſchweren; es hätte auch nach dieſem Kriege dauernde
Feindſchaft zwiſchen Rußland und uns, dauernde Bedrohung
tes euroväiſchen Friedens zur Folge. Der Friede mit der
Ukraine wird nur dann ein Gewinn ſein, wenn wir uns durch
ihn nicht dazu verlocken laſſen. uns in die inneren Angelegen-
heiten Rußlands und der Nfraine einzumengen.

Der erſte Friede iſt geſchloſſen. Aber darum geht der Krieg
doch weiter. Die Truvpven, die an der ukrainiſchen Front frei
werden, werden an anderen Fronten Verwendung finden. Die
wirtſchaftlichen Nöte bleiben trots der Linderung, die die Zu
fuhr aus der Ukraine bewirken wird, beſtehen. Der Friede mit
der Ukraine genügt nicht, uns von dem Druck des Krieges zu
hefreien; er wird die Volksgenoſſen nicht beruhigen, die nach
dem allgemeinen Frieden drängen. Wenn der Friedens
ſchluß mit der Rada zum Hindernis würde, den Frieden mit
deren feindlichen Staaten zu ſchließen, würden die Völker
m Staatsmännern. die den erſten Friedensvertrag unter
net haben. keinen Dank wiſſen. Die Völker werden dieſen

ſten Friedensſchluß nur S i r r t
i aine r eAen der Friede mit der r

VWeftelung vom Kelegspunp!

Die ruſſiſchen Staatsanleihen (werden) annulliert!
Petersburg, 10. Februar. Folgendes Dekret über die

Annulierung der Stagatsanleihen, angenommen in der Sitzung
des Zentralexekutivausſchuſſes vom 83. Februar, wird ver-
öffentlicht:

1. Alle Staatsanleihen, die von den Regierungen
der ruſſiſchen Bourgeoiſie aufgenommen ſind, werden
vom 1. Dezember 1917 (A. St.) ab für un gültig erklärt, die
Dezemberkupons nicht mehr bezahlt.

2. Eebenſo werden alle Garantien ungültig, die von dieſen
Regierungen für Anleihen verſchiedener Unternehmungen ge
geben ſind.

3. Alle gqus ländiſchen Anleihen werden bedingungs-
los und ohne jede Ausnahme annulliert.

4. Kurzfriſtige Obligationen bleiben in Kraft. Pro-
zente werden nicht bezahlt, die Obligationen ſelbſt gelten wie
Kreditſcheine.

5. Minderbemittelte Bärger, die annuſſierte
innere Anleihe bis zu 19 000 Nnubel beſitzen, werden durch An
teile der nenen Anleihe der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen föderativen
Räterepublik ent ſchädigt.

6. Einlagen in den ſtaatlichen Spaarkaſſen und
deren Zinſen ſind un antaſt bar. Die im Beſitz der Spar
laſſen befindlichen annullierten Anleihen werden auf die Schuld
der Republik übernommen.

7. Ueber Entſchädigung von Genoſſenſchaften und dergleichen
werden beſondere Beſtimmungen ausgearbeitet.

8. Die Leitung der Liquidation der Anleihen hat der ObeVolkswirtſchaftsrat. hen h r Oberſte
9. Die Ausführung iſt Aufgabe der Staatsbank.
10. Die Feſtſtellung der Minderbemittelten erfolgt durch be

ſondere Kommiſſionen. Dieſe haben das Recht, Erſparniſſe im
vollen Betrage zu annnlſlieren, die nicht anf dem Wege der
Arbeit erworben ſind, ſelbſt wenn dieſe die Summe von 5000
Rubel nicht überſteigen.

Gelingt es der ruſſiſchen Regiernng, dieſe Veſchlüſſe in die
Tat umzuſetzen und dauernd aufrecht zu erhalten, ſo
kommen die Kapitaliſten aller Länder, die durch die früheren
ruſſiſchen Staatsanleihen das Rüſten Rußlands für den Krieg
überhaupt erſt ermöglicht und gefördert haben, um ihr fluch-
beladenes Geld und die vom Schweiße der ruſſiſchen Volks
maſſen geſchöpften Zinſen. Das wird freilich Revolution der
internationalen Kriegskapitaliften in allen Ländern auslöſen,
beſonders der franzöſiſchen Kapitaliſten, die an Ruß-
land mehr als 20 Milliarden Franken gepumpt haben.
Das proletariſche Rußland wird ſich mit dieſer Tat den Haß
des ganzen internationalen Kapitalismus zuziehen und wir
werden bald hören, wie der Rachefeldzug gegen Rußland ge
fordert oder Maßregeln eingeleitet werden, die in anderer
Weiſe die Gelder und Werte aus dem ruſſiſchen Volke heraus-
holen wollen.

Der Sinn des bedeutſamen Aktes der ruſſiſchen proletariſchen
Regierung iſt der, daß ſie das Volk nicht mehr jahrzehntelang
tributpflichtig machen will dem internationalen Kriegskapital,
das des Profits wegen das Aufrüſten des zariſchen Rußland
betrieb und ſo die letzte und tiefſte Schuld an dem Weltgemetzel
trug.

Die rufffſche Volkswirtſchaft wird aufatmen, wenn ſie vondieſer Laſt befreit iſt. Jm anderen Falle hätte das ruſſiſche

Volk viele Jahrzehnte, vielleicht ahhue Le àarbeiten, zu ſchuften und Tribut zu zahlen für ſeine internatio,
nalen und nationalen kriegskapitaliftiſchen Peiniger. Es wäre
die einzig gerechte Strafe, die das feile und verbrecheriſche
Rüſtungskapital, das auf Kriege ſpekulierte, Kriege vor-
bereitete und Kriege finanzierte, treffen könnte daß ez
annulliert würde.

Weitere Finanzaktion.
Petersburg, 12. Februar. Ueber die RNationaliſierunder de wird von der Regierung folgende Mit uns

veröffentlicht: Alle Schiffsunternehmungen, die
Aktiengeſellſchaften, Se Be shäuſern und Großunternehmern
gehören. durch Dekret des Volksrates für natio-
nales Eigentum der Republik erklärt. Eine Ausnahme
bilden näher beſtimmte kleinere Jabrzenge.

Ferner wird das Projekt des Dekrets über die Konfiskation
der Aktienkapitale der früheren Privatbanken veröffentlicht
Demgemäß werden alle dieſe Kapitale in vollem Umfange kon-
fisziert und der Volksbank der ruſſiſchen Republik übergeben.
Alle Bankaktien werden annulliert und jede Dividendenaus-
zahlung eingeſtellt.

Unter der Bezeichnung „Volks?ommiſſariat für Finanzen“
wird ein Finanzkollegium gegründet.

Ueber Mentereien im franzöſiſchen Heer berichtet das deutſche
ofſiziöſe Teſegraphenbureau was folgt: Da der Dienſt im
franzöſiſchen Heer immer härter und die Strafen immer ſchär-
fer werden, ſo bilden Meuntecreien keine Seltenheit. Die Sol-
daten des 74. Regiments haben ſogar ihre Fahne in Stücke ge
riſſen. Maſchinengewehre und die 15. Dragoner mußten auf-
geboten werden, um die Meuterer nach ihrer Ueberwältigung
zu überwachen. Der Regimentskommandeur war verzweifelt
aber gänzlich machtlos. (W. T. B.)

Politiſche Ueberſicht.
Niederbarnim.

Zur Reichstagsnachwahl in Niederbarnim. Der national
liberale Wahlverein für den Reichstagswahlkreis Niederbarnim
hat den Stadtſyndikus von BerlinLichtenberg, Stadtrat Dr.
Oskar Maretzky, als nationalliberalen Kandidaten für die
Reichstagserſatzwahl aufgeſtellt. Jm Jahre 1912 wurden im
Kreiſe 92 559 Stimmen für den Sozialdemokraten abgegeben,
für einen Reichsparteiler 20 078, für einen Fortſchrittler 13 501,
ſchließlich für einen Zentrumsmann 23894. Die nationallibe
rale Kandidatur dürfte als bürgerliche Sammelkan-
didatur gedacht ſein.

Das Berliner Tageblatt dagegen meldet, daß die
liche Volkspartei auf Grund des ſeit 1912 geltenden Wahl-
kompromiſſes mit den Nationalliberalen das Vorſtandsmitglied
des Eiſenbahnerverbandes Hoffmann- Lichtenberg als Kan-
didaten für die Reichstagserſatzwahl in Niederbarnim auf-
geſtellt hat.

Da Stadthagen im Jahre 1912 mit 92559 Stimmen
gegen etwa 36 000 gegneriſchen Stimmen gewählt wurde, iſt
natürlich an die Wahl eines bürgerlichen Kandidaten nicht zu
denken. Jn der Praxis wird jeder Bürgerliche zum Hilfs-
kandidaten des regierungsſozialiſtiſchen Spaltungskandidaten,
der, wie ſeinerzeit in Liebknechts Wahlkreis, mit Hilfe
aller bürgerlichen Parteien das Rennen machen
ſoll. Die unabhängigen Genoſſen in Niederbarnim wer
den die anderwärts gemachten Erfahrungen wohl beachten und
u verhindern wiſſen, daß die Scheidemänner mit den alten
Litteln auf Koſten des Sozialismus neue Geſchäfte machen.

„Berufſtändiſches Wahlrecht.
geht Blätter herichten vomer reree Landtagsfra!tron, die im Ab

reordnetenhaus ſtattgefunden hat. Dieſe ſoll ſich zait der
t ar n beſchloſſen haben, an demetzten Fahr vereinbartem Kompromiß feſtzuhalten. Hierſchreibt die Deutſche Tageszeitung: ß denn Slerzt

Dieſe Nachricht iſt inſoweit un richtig, als nach unſerer
Kenntnis die Konſervativen zunächſt verſuchen werden, eine
Regelung des Wahlrechts auf beruflicher Grund-
la Be 5 verwirklichen.

ie Reaktionäre halten an ihrer alten Liebe fe iewollen zurück ins Mittelakter. it der Zeit et
Reaktionsvorſtöße freilich aufreizend genug.

Der polniſche Staatsrat.
Die polniſche Regierung veröffentlicht in der polniſchenStaatszeitung das Geſetz ber den Staatsrat des gbnigreits

Polen. Dieſer Staatsrat ſoll beſtehen aus 110 Mitgliedern,
von denen 43 vom Regentſchaftsrat ernannt werden ſollen, 12
die Religionsgemeinſchaften, die Hochſchulen und die Gerichte
vertreten ſollen, während die übrigen 55 von den Kreistagen
und den Stadtverordnetenverſammlungen gewählt werden
ſollen. Der Staatsrat ſoll mitwirken am Entwurf einer Ver
faſſung des r Polen, und die Bildung eines Senats
und einer Landbotenkammer beſchließen. Dieſer Gang der
Schaffung einer polniſchen Volksvertretung iſt von den Regie
rungen der Zentralmächte oktroyiert worden. Die Parteien in
Polen, die mit der Schaffung eines polniſchen Staates nach
dem Diktat der Mittelmächte nicht einverſtanden ſind, haben

Der die t proteſtiert. Sievünſchen zunä ie Einberufung des Landtages, der über dieGeſchicke Polens entſcheiden ſoll. s s

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Not der Zeitungen. Das Hamburger Echo gibt be
kannt: Kohlenmangel in den n Ueterſen und
Flensburg hat die Herſtellung von Zeitungsdruckpapier ſo
empfindlich geſtört, daß unfer Papiervorrat nahezu erſchöpft
iſt und das Erſcheinen des Echo in Frage geſtellt wird,
wenn nicht in letzter Stunde Papier eintrifft. Die Ge
ſchäftsleitung.

Die Anklage gegen Caillaux. Aus Paris wird berichtet:
Hauptmann Vouckardon ſetzte das Verhör Caillaux' während
dreier Stunden fort. Nach dem Schlußverhör des Sergeanten
Sequilles und des Hauptmanns Mathieu wurde die Anklage
daß Caillaur Dokumente betr. die nationale Verteidigung an
den Feind mit geteilt habe, vollſtändig aufrecht-
erhalten. Die Veſchuldigung, mit dem Feinde Handel ge-
trieben zu haben, wurde fallen gelaſſen.

Aus der Partei.
Die Reichstagsfraktion der Unabhängigen Sozialdemokraten

wird am Montag, dem 18. Februar, nachmittags 8 Uhr, zur
Fraktionsſitzung zuſammentreten.

Kongreß der ungariſchen Sozialdemokraten.
Budapeſt, 11. Februar. Bürgerliche Blätter melden:

Geſtern abend tagte der J r Kongreß der ungari-
ſchen ſozialdemokratiſchen Paptei. Es waren 252 Delegierte
erſchienen. Jakob Weltner ſprach über die Veranlaſſung
und den Verlauf des letzten Ausſtandes, wobei er auch die
Urſache der Abdankung der Parteileitung bekannt-
gab. Nach ihm übten mehrere Redner ſcharſe Kritik an den
Amtshandlungen des Juſtizminiſters Vazſonyi. Auch gegen die
Parteileitung wurden Angriffe gerichtet, weil der Streik er-
gebnislos verlaufen ſei. Zum Schluß wurden Wahlen vor-
genommen und mit 224 aültigen Stimmen ſämtliche Mitglieder
der früheren Parteileitung wiedergewählt
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und Kaſſierer Kollege Deege, als Schriftführer der Kollege

Ul rich und. Brehm.
legen Hartwig, Müller, Deege und als Erſatzmann Kollege
Klee gewählt.

ein jeder mit erhöhtem Kampfeseifer, Ueberzeugungstreue und

gaierter gewählt wird.

der die Bildung

Sinne der Beſtrebungen der Bodenreformer vorzunehmen, eine
Anregung, die auch Stadtv. Scholtz unterſtützte. Stadtv.
Zrauenheim begrüßte die Ausführungen des Erſten
Bürgermeiſters und hielt den Vorſchlag des Stadtv. Schente, die

geteilken Ware erfolgt von Donnerstag,

Aus der Provinz.
Der Zweigverein Merſeburg des deucſhenWanarbrieerrerbeddes denten

hielt am 7. Februar im Tivoli in Merſeburg eine General
zerſammlung ab. Sie war erfreulich ſtark beſucht. Sie
erledigte folgende Tagesordnung: 1. Das bisherige Er
gebnis der Verhandlungen über die für das
Baugewerbe am 29. November 1917im Reichs-
wirtſchaftsamt in Berlin vereinbarte neueKriegsteuerungszulaze und Bericht über die Ver
ßandlungen im Schlichtungsausſchuß in Weißenfels auf unſere
eingerechte Beſchwerde gegen das Leunawerk. 2. Geſchäft s-
und Kaſſenbericht von 1917. 3. Neuwahl der Ort s-
ver waltung und der Kartelldelegierten.Der Begzirksleiter. Kollege Koch, Magdeburg, behandelte in
cingehender Weiſe die ſchwierigen Verhandlungen im Reichs
t irtſchaftsamt. Das Ergebnis war, daß Zulagen ab 10. De
zember von 10 Pf. pro Stunde und ab 1. April 1918 5 Pf. die
Stunde zu den bisher gezahlten Löhnen erfolgen müſſen. Eine
Ausnahme aber machte die Direktion des Leunawerkes, indem
ſie die Unternehmer erſuchte, die Zulagen zu zahlen, aber thre
ſeit dem 22. Auguſt 1977 unter dem Drucke der Verhältniſſe be
willigte Werkszulage in gleicher Höhe kürzte. Mit dieſer Maß-
nahme konnten ſich die Vauarbeiter nicht einverſtanden er-
klären. Alle Verhandlungen mit der Direktièn und dem Ar-
beiteraüsſchuß blieben erfolglos. Deshalb wurde Beſchwerde
beim Kriegsamt und Schlichtungs Ausſchuß geführt. Das
Kriegsamt konnte den Kollegen nicht helfen, ſo daß der Schlich-
tungsausſſhuß in Weißenfels am 7. Februar die ſtrittige Ange-
legenheit zu entſcheiden hatte. Der Kollege Koch ſowie die er-
ſchtenenen Arbeiter-Ausſchußmitglieder vertraten mit aller
Entſchiedenheit den Standpunkt, daß die Zulagen von dem
Leunawerk zu zahlen ſeien. Jm Gegenſatz zu dem Standpunkt
er Arbeiter verteidigte der Vertreter des Leunawerkes, Aſſeſſor

VBolhler, die Maßnahmen der Direktion. Nach dreiſtündigem
Verhandeln entſchied der Schlichtungsausſchuß: Das Leuna-
werk iſt berechtigt, die anf die dritte Kriegsteuerungszulage am
„22. Auguſt bewilligte Werkszulage in Anrechnung zu bringen.
Große Entrüſtung brach unter den Anweſenden aus, als das
Ergebnis bekanntgegeben wurde. Alke Diskuſſionsredner ver-
urteilten auf das ſchärfſte die Entſcheidung. Einſtimmig an-
genommen wurde eine aus der Verſammlung geſtellte

Entſchließung 3Die Verſammlung entnimmt der Berichterſtattung durch
den Arbeiterausſchuß, daß die Werksleitung die erfolgte
Kürzung der Werkszulage nicht zurücknehmen wird, weil ſie
in der Lage iſt, den durch den Schlichtungsausſchuß gefällten
Schiedsſpruch für ſich in Anſpruch zu nehmen.

Der Arbeiterausſchuß wird aufs neue beauftragt, unver-
züglich an die Werksleitung heranzutreten und ihr eine For
derung auf 20 Prozent Lohnerhöhung die Stunde zu unter
breiten.“

Jm 2. Punkt: Abrechnung vom 4. Quartal 1917,
ergeben dio Einnahmen und Ausgaben der Hauptkaſſe 8260,40
Mark Die Lokalkaſſe hatte cine Einnahme einſchl. Kaſſen
keſtand von 10 970.40 Mk., eine Ausgabe von 27832,14 Mk Es
bleibt ſomit ein Kaſſenbeſtand von 8288,26 Mk. Die Jahres-
einnahme und -Ausgabe für die Hauptkaſſe bilanzierte in der
Höhe von 42 229,64 Mk. Die Geſamteinnahme der Lokalkaſſe
einſchließlich Kaſſenbeſtand betrug 18 377,29 Mk. Die Ausgabe
10 139,083 Mk., ſo daß ein Lokalkaſſenbeſtand von 8238,26 Mk.
vorhanden iſt. Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe
des 4. Ouartals 2198. Neu aufgenommen wurden 1484 Kol-
legen. Die Reviſoren beſtätigten die Richtigkeit der Abrech-
nung, worauf dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt wurde.

Die Neuwahl der Ortsverwaltung hatte folgen
prrigrig

orſitzender Kollege Schmidt als Geſchäftsführer

Als Reviſoren die Kollegen Zorn,
Als Kartelldelegierte wurden die Kol-

Müller gewählt.

Zum Schluſſe ermahnte Kollege Deege die Anweſenden, daß

Opfermut auch in dieſem Jahre ſeine Pflicht tun müſſe. Ein
jeder Kollege muß agitatoriſch wirken, die Unorganiſierten dem
Verbande zuführen, und daß auf jeder Bauſtelle ein Bau-Dele-

Nur wer ſo handelt, erfülle ſeine
Pflicht.

Merſeburg. Die Stadtverordnetenſitzung am
vorigen Montag behandelte u. a. auch einen Magiſtratsantrag,

einer Kommiſſion zur Behebungder Wohnungsnotin Merſeburg fordert.
Erſter Bürgermeiſter Hertzog bemerkte, daß die Kommiſſion
bei der großen Wichtigkeit der Aufgabe ihre Arbeiten ſofort
aufnebmen müſſe. Gerade die ſoeben beendete Studienreiſe
ins rheiniſchweſtfäliſche Jnduſtriegebiet habe eine Fülle von
Anregungen geboten, die auch für Merſeburg, ſoweit angängig,
gure und kräftige Verwertung finden können. Die Aufgaben

er Kommiſſion ſind ſo vielgeſtaltig, daß es ſich dringend emp-
fiehlt, die Arbeiten ſofort aufzunehmen, um ſofort nach
Friedensſchluß mit der Durchführung der Maßnahmen zu be-
ginnen. So iſt der Bebauungsplan feſtzuſetzen, die nötigen
Kavitalien müſſen beſchafft werden, ebenſo die Materialien,
cventl. iſt die Gründung von Baugenoſſenſchaften vorzubereiten
uſw., alles Maßnahmen, die eingehende Beratung erfordern.
Auf Anregung des Regierungspräſidenten werden übrigens die
Ergebniſſe der Studienreiſe zuſammengeſtellt und in Form
einer Broſchüre den Stadtverordneten übermittelt werden

Stadtv. Schenke regte an, den Bau von Wohnungen im

beabſichtigte Kommiſſion in eine Deputation umzuändern,
für ſehr praktiſch und annehmbar. Der Magiſtrat erklärte ſich
hiermit einverſtanden, worauf der Vorſchlag zum Beſchluß er-
hoben wurde. Stadtv. Eichardt ſchlug vor, nicht allein
Stadtverordnete in die Deputation zu wählen, ſondern auch
Bürger, um dieſen Gelegenheit zu geben, in dieſer wichtigen
Körperſchaft vertreten zu ſein. Auch dieſer Vorſchlag wurde
angenommen. Die Deputation wird danach aus 4 Mägiſtrats-
mitgliedern und 8 Mitgliedern beſtehen; von den letzteren
müſſen 4 Stadtverordnete ſein. Die Auswahl der Mitglieder
wurde der Wahlkommiſſion übertragen.

Merſeburg. Die Brotgetreidemenge für Selbſt-
verſorger iſt durch Verfügung des Landrats für den Kreis
Merſeburg vom 15. Februar an von 8 auf 6 Kilogramm
herabgeſetzt worden.

An Lebensmitteln werden für die Zeit vom
7. Februar bis einſchl. 2. März 1918 (2 Wochen) auf den
Kopf der Bevölkerung zugeteilt: 50 Gramm Sago zum Preiſe
von 12 Pf. auf Bezugſchein Nr. 71, 50 Gramm Ka ffen a zum
Preiſe von 9 Pf. auf Bezugſchein Nr. 72, 50 Gramm Preiß e l
beeren mit Zucker zum Preiſe von 20 Pf. auf Bezugſchein
Nr. 73, 50 Gramm Heringe und 50 Gramm Stinte zum
Preiſe von 50 Pf. auf Bezugſchein Nr. 74, 50 Gramm M arme-
lade um Vreife von 63 Pf. auf Bezugſchein Nr. 75. Abgabe
der Bezugſcheine Nr. 71 bis einſchl. 75 am Mittwoch, dem 18.,
und Donnerstag, dem 14. Februar 1918. Der Verkauf der zu

den 21. Februar, bis
einſchl. Sonnabend, den 23. Februar 1918, gegen Abgabe der

I Butter wird am Sonnabend, 16. rwerden auf Gu tter zum e von 34 Pf. auf fede rke
dem roten Aufdruck K S und 50 Gramm ter zum Preiſe
von 31 Pfennig.

Ausgabe von Landeiern auf A itt A derEierkarte am Donnerstag, dem 14. Februar 1918. für die
nden der Butterſtellen: Konſumverein La ter Str.eichmann UnterAltenburg, Schulz Weiße Mauer. Auf

den Kopf des Haushalts werden für jeden Abſchnitt A der
Eierkarte ein Ei zum Preiſe von 31 Pf. zugeteilt

Eisleben. Der Holzarbeiterverband der Zahl-
ſtelle Eisleben hielt ſeine Generalverſammlun im
Hohenzollern ab. Der Vorſitzende erſtattete den Jahresbericht,
in dem er ausführte, daß 1917 ein ſehr arbeitsreiches Jahr für
die Verwaltung geweſen ſei. Jn der Kriegsinduſtrie im Korb
machergewerbe werden hier zurzeit über 1400 Perſonen be-
ſchäftigt, davon aber auch, wie überall, meiſtens Frauen und
Mädchen, die zum größten Teil dem Verbande wur
den. So hatte die Zahlſtelle Anfang des Berichtsjahres 156
Mitglieder, neu aufgenommen wurden 1097, ausgeſchieden, ab
gereiſt und eingezogen ſind 295, ſo daß ein Beſtand von 958 Mit-
gliedern am Jahresſchluß verbliehh Bei den Heimarbei-
tern war es der Verwaltung nicht möglich, trotz aller Mühe
und Arbeit, Fuß zu faſſen; denn es iſt ſehr ſchwer bei den
Mansfeldern, ſie der Organiſation zuzuführen. Durch die Ein-
führung des Reichstarifs der Korbmacher bekommen auch die
Heimarbeiter alle den Tariflohn, der auch von allen Unter-
nehmern anerkannt iſt; nur der Zwiſchenmeiſter Lehmann zahlt
den Tariflohn unregelmäßig. Auch mußte in der letzten Zeit
cin Teil Arbeiter und. Arbeiterinnen wegen Mangel
Material ausſetzen.
Jn der Ernährung sfrage wurden Eingaben gemacht,
die aber abgelehnt wurden. Mitgliederverſamm-
lungen fanden im Berichtsjahre 15 ſtatt; ſie waren leidlich
beſucht. Die Verſammlungen beſchäftigten ſich vorwiegend mit
Organiſationsfragen. Die Einnabmen und Aus-
gaben der Kaſſe erqaben im Berichtsjahre 11 574,59 Mk. bei
einem Kaſſenbeſtande von 104,81 Mk. An die Hauptkaſſe wur-
den 7800 Mk. abgeliefert. Die Einnahmen und Ausgaben der
Lokalkaſſe ergaben 10 192,27 Mk. Außerdem wurden noch für
(22 Kriegsmarken 253,23 Mk. an die Hauptkaſſe abgeliefert. Die
Verſammlung erklärte ſich mit der Tätigkeit der Ortsverwal-
tung einverſtanden. Die alten Mitglieder der Ortsverwaltung
wurden wieder und für einen Kollegen ein Erſatzmann ge-
wählt. Nach Erledigung einiger geſchäftlichen Angelegenheiten
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung mit dem Wunſche, im
neuen Jahr die Verſantmlungen zahlreicher zu beſuchen.

Zeitgemäße Schauſpielerehrung. Seit Mo-
naten ſpielt in Eisleben die Theatergeſellſchaft des Direktors
Meth. Ueber die Leiſtungen der Geſellſchaft wollen wir uns
jeden Urteils enthalten und möchten nur bemerken, daß die
kleine Geſellſchaft ſehr tätig iſt: fünfmal wöchentlich wird
„Kunſt“ gemimt, und manches „Kunſtwerk“ geht über die
Bretter. Von was wir ſprechen wollen, das iſt das überaus
„dankbare“ Publikum hier, das allabendlich vollgedrängt und
gezwengt den Mansfelder bevölkert. Beifallſtürme durch-
dröhnen wie das Trommelfeuer im Weſten das „Haus“. Aber
damit begnügt ſich unſer heutiges Theaterpublikum nicht. Außer
dem hohen Eintrittspreis, der doppelt ſo horh iſt wie in Friedens
zeiten, wo manche Theatergeſellſchaft froh war, Eisleben ohne
Schulden verlaſſen zu können), ſpendet das liebe Publikum
nicht etwa nur Blumen oder Kränze, um die Spieler zu ehren,
nein, man weiß, was ſolch ein Schauſpielerherz in heutiger
Zeit in Freud und Wonne verſetzen kann: Kleiderſtoffe,
Würſte, Schinken, Eie,r, ſogar am Freitag ein Koffer
(ob mit Jnhalt. ließ ſich nicht feſtſtellen) und viele andere
Sachen, gleichfalls paketiert, werden den Schauſpielern auf die
Bühne gereicht. Es ſcheint eine wahre Sucht eingeriſſen zu
ſein, ſich einer vor dem andern zuvor zu tun, um von den jetzt
ſo begehrten, andern Sterblichen ſtreng rationell zugeteilten

an

Quittungsabſchnitte.

darüber am Sonnabend verhandelt.

Koſtbarkeiten abzugeben. Es iſt ſogar vorgekommen, daß junge
Mabwen die gauchertanſter ihter Wlkern piührergile ne
gleichfalls dieſer eingeriſſenen Schwärmerei zu frönen. er
die allabendlichen Spenden ſieht, kann gewiß nicht an einen
Notſtand in Eisleben glauben, und die Kkagen über die geringe
Zuteilung verhallen trotz aller Eingaben. Die Theatergeſell-
ſchaft. aber dürfte ihr liebes Publikum noch in dankbarer Er-
innerung behalten

Dürfen arbeitende Kriegerkinder unge-ſtraft von ihrem Arbeitgeber mißhandelt wer-
den Dieſe Frage iſt entſchieden mit Nein zu beantworten.
Leider hat das Eisleber Schöffenge richt am Sonnabend
anders entſchieden. Jm vorigen Jahre arbeitete der 13-
jährige Artur Vorberg bei dem Landwirt und Gärtnereibeſitzer
Georg Kaiſer in Eisleben. Als der Junge beim Heuwenden
ſich etwas ungeſchickt benahm, warf der zuſehende Kaiſer die
Reitpeitſche nach ihm. Da er nicht traf, ging K. auf den Jungen
zu und ſchlug ihn mehrmals rechts und links mit den Händen
an den Kopf. Auch trat er ihn mit dem Stiefel, ſo daß der
Junge tagelang noch Schmerzen am Oberſchenkel hatte. Der
vorübergehende Bergmann Schneider, der den Vorgang mit an-
geſehen hatte, meldete die Sache der Polizei und endlich wurde

Vor Gericht wurde zwar
feſtgeſtellt, daß ſich der Vorgang wie geſchildert abgeſpielt habe.
Der Vorſitzende gab ſeiner Verwunderung Ausdruck, daß wegen
ſolcher „Bagatelle“ das Gericht in Anſpruch genommen würde.
Der Berqmann aber hatte deshalb den Vorgang gemeldet, weil
es ihm empörte, ein Kind, deſſen Vater Heeresdienfſte leiſtet,
trotz guten Willens zur Arbeit ſo behandelt zu ſehen. Der An-
geklagte ſelbſt gab wohl die Möglichkeit der Mißhandlung zu,
veſtritt aber den Trit mit dem Stiefel, er habe den Jungen nur
zur Seite mit dem Beine ſchieben wollen. Der Mann wurde
freigeſprochen. Der Amtsanwalt hatte nur 10 Mk. Geld
ſtrafe beantraggt. Das Urteil iſt befremdend. Arbeitende
Ldinder, deren Väter Kriegsdienſte leiſten müſſen, die alſo ihre
Kinder nicht ſchützen fönnen, ſollten vom Staate doch beſonders
geſchützt werden! Hier wäre. nach dem Volksempfinden eine
ſtrenge Beſtrafung wirklich angebracht geweſen.

Helbra. Diebſtähle der Zeit. Dem Bergmann A.
wurden aus der Räucherfkammer zwei Speckſeiten und ein
Schinken dem Bergmann M. in der Kolonie neun
Hühner geſtohlen. Die Hühner wurden im Stall abge-
ſchlachtet. Außerdem verſuchten zwei Perſonen in die Zigarren-
bude des Jnvaliden Kirchner einzubrechen. Die Täter hatten
bereits den Fenſterladen geöffnet und verſuchten durch Bohren
die Tür zu öffnen, wobei ſie geſtört wurden und die Flucht er
griffen.

Alberſtedt. wegen DivhtheritisAuf kreisärztliche Anordnung hat der Landrat die Schulen am
Donnerstag auf drei Wochen geſchloſſen, weil ſchon ſeit einiger
Zeit Diphtheritis unter den Kindern des Ortes wittet. Es
waren etwa 20 Familien davon betroffen und drei Kinder im
Alter von 7--8 Jahren geſtorben. Erfreulicherweiſe hat die
Krankheit keinen größeren Umfang angenommen; die getroffe-
nen Maßnahmen haben ſich als ausreichend erwieſen, ſo daß
mit baldigem Erlöſchen der Epidemie zu rechnen iſt.

Sangerhanſen. Bahndiebſtähle. Am 11. Februar
wurde eine große Zigarettenkiſte auf der Station Sangerhauſen
beraubt. Auf die ſofort erſtattete Anzeige im Polizei-Kom-
miſſariat wurden bei den im Verdacht ſtehenden Perſonen
Hausſuchungen gehalten. Die Hausſuchungen waren von Er
folg. Bei den Beſchuldigten: Nagel. Linnemann und Peche
wurden die geraubten Zigarettenſchachteln gefunden und ve-
ſchlagnahmt. Die Beſchuldigten ſind bereits im PolizeiKom-
miſſariat vernommen und haben ihre Tat eingeſtanden

Deliiſch. Die Auszahlung der ſtaatlichen
Unterſtützung erfolgt Donnerstag, den 14. Februar
„918, Nr 1 bis 650, Freitag, den 15. Februar 1918, Nr. 651
und folgende. Die Auszahlung erfolgt unter der Vorlegung der

Schul ſchluß

Mühlberg.

r vormfttags vis whr nachmiktags von der Shadtkhanpt-
e.

Marmekabe, W0 Gramm, des Pfund zu 90 Pf. gibt
es von Donnerstag, den 14., bis den 16. d. M. in
alen 50 Verkaufsſtellen auf je einen Abſchnitt Nr. 42 aller
Lebensmittelſcheine.

Bitterfeld. Feſt genommener Brotkartendieb.mehreren Legen in einem hieſi Bäckerladen Fs
Brotkarten geſtohlen worden. Teſtern verſuchte nun
ein junger Mann in einem in der Steinſtraße belegenen Geſchaft Brogarten an den Mann zu. bringen. Er wurde feſt

genommen. Bei der Dutchfuchung des verzagt wurde eine
größere Anzahl Brotkarten vorgefunden. Der Feſtgenommene
iſt der ſoeben aus dem Gefängnis entlaſſene 18jährige Arbeiter
Anton Krüger, gebürtig aus Brieſen.

Jn der Parteiverſammlung desSozial demokratiſchen Vereins nahm die Beſpre
chung über die gegenwärtigen Ernährungsſchwierig-
keiten in der Gemeinde einen breiten Raum ein. Beſonders
über einen Punkt der letzten StadtverordnetenSitzung wur
den die Arbeitervertreter erſucht, eine beſtimmte Richtung dem-
nächſt einzuhalten. Zu der im März vorzunehmenden Er-
ſatzwahl wurde einſtimmig beſchloſſen, einen Kandi-
daten aufzuſtellen. Allſeitig wurde feſtgeſtellt, daß es eine
Selbſtverſtändlichkeit ſei, wenn ſich die Arbeiterſchaft das An-
recht auf die dritte Klaſſe ſichere. Auch dann, wenn von der
bürgerlichen Seite ein Kandidat aufgeſtellt würde. Herr
Dierke, der als letzter Vertreter des Bürgertums das Mandat
der dritten Klaſſe beſaß, wurde, wie ſchon mitgeteilt, als Seng
tor gewählt, die anderen drei Sitze gehören bereits den Ar
beitern. Eine gewählte Kommiſſion ſoll der nächſten Partei
verſammlung Vorſchläge zur Aufſtellung des Kandidaten
machen. Des längeren wurden die Zuſtände in der hieſigen
Parteibewegung beſprochen, die demnächſt zur Entfalung kom-
men ſollen. Beſonders wurde feſtgeſtellt, daß die Mitglied-
ſchaft einſtimmig und geſchloſſen an der Be-
wegungder l. S. P. tie il nimmt. Auch von einer klein-
ſten Abſplitterung iſt bisher nichts verſpün' worden. Auf eine
Anfrage aus der Mitte der Verſammelten, wie die Stellung
in dem Kreiſe gegenwärtig ſei, erklärte der ſtellvertretende
Kreisvorfitzende, daß mit Ausnahme von Naundorf und Klein-
leipiſch bisher mit den Kreistagsbeſchlüſſen recht getan ſeien.Die noch beſtehenden Parteiorie ſtehen einmütig zur
Unabhängigen Partktei. Jn Naundorf ſei der Bezirk
aufgehoben und unſere dortigen treugebliebenen Genoſſen
haben ſich Bockwitz angeſchloſſen. Eine Gegenbewegung ſei
bisher nicht in Erſcheinung getreten. Jn der Ausſprache kam
einmütig zum Ausdruck, daß ein klaſſenbewußter Ar-
beiter nie die Wege der Reformſozialiſten wandeln könne, ſon-
dern den alten Grundſätzen des Proletariats treu bleiben
müßte.

Die Elbſchiffahrt iſt infolge des plötzlichen Witte
rungsumſchlages gegenwärtig lebhaft im Gange. Es gehört
zu den Seltenheiten, daß bereits im Januar, nachdem der Eis-
gang den Strom freigemacht, die Schiffahrt ihren Anfang neh-men konnte. Auch ſind die Fähren vollſtändig in Belrieb und
der Verkehr iſt wieder rege, was bei den ſonſtigen Transport
ſchwierigkeiten ins Gewicht fällt. Doch beurteilen die Klein
ſchiffer die gegenwärtige Lage recht kritiſch. Noch immer liegen
ein Teil der Fahrzeuge ſtill, da es an Schiffsmannſchaften
fehlt. Die Dampfer dagegen dürften auf der Elbe faſt reſtlos
in Tätigkeit ſein. An Fracht muß noch die Winterprämie ge-
zahlt werden.

Erkennungsmarke an den beſtimmten Tagen in der Zeit von

Briefkaſten der Bedaktion.
R. K. im Felde. Wir könn a dte u

de i eWisetnanderſehen, Wie Sie ſich verhalten ſollen Sie müſſer
doch eine beſtimmte Frage ſtellen. Gegen die Hausſuchung be
Ihrer Frau läßt ſich nur dann etwas machen, wenn die Anzeig
bei der Polizei wider beſſeres Wiſſen oder ganz fahrläſſig g
ſchehen iſt.

O. O. Die Eltern haben nicht nötig, rückſtändige Steuern
für den zum Heeresdienſt einquzogenen Sohn zu bezahlen. Auch

eine Pfändung kann nicht vorgenommen werden.
Nr. 100. Wenn Sie auf die Weiterzahlung der Krankenrente
ſelbſt verzichtet haben, können Sie doch jetzt gar nichts mehr
machen. Auch wenn Sie nicht ſelbſt verzichtet hätten. wäre
Jhnen die. Rente genommen worden, da Sie den vollen Arbeits
lohn wie früher weiter erhalten. Die Jnvalidenverſicherung
richtet ſich nicht nach der Abſchätzung der Erwerbsunfähigkeit
(Rente) der Militärbehörde. Auch daß andere Kriegsbeſchädigte
in der gleichen Lage wie Sie die Krankenrente weiter erhalten,
ändert nichts an Jhrer Lage. Wer nicht angeklagt wird, kann
eben auch nicht gehängt werden.

A. P. Der Pflichtteil beſtebt in der Hälfte des Wertes des
geſetzlichen Erbteils, alſo in der Hälfte des Betrages, der auf
den VPflichtteilserben entfallen wäre, wenn der Erblaſſer ohne
Teſtament verſtorben wäre. Iſt z. B. einigen Kindern dieſer
Betrag nicht zugedacht. können ſie das Teſtament anfechten. Fft
der reine Nachlaß 44 000 Mk., ſo erhält zunächſt die Witwe

alſo 11 000 Mk., die übrigen 33 000 Mk. werden auf die fünf
Kinder verteilt, ſo daß bei dieſen der Pflichtteil etwa 3300 Mk.
beträgt.

K. V. in Cisl. Solche Schenkungen an Enkelkinder ſind im
allgemeinen unzuläſſig und anfechtbar. Jedenfalls müßte bei
der Größe des Obfekts eine Schenkungsurkunde durch einen

Notar aufgeſtellt werden.

GGGannnnnmuuDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 13. Februar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchanplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und Deutſcher

Kronprin z. Stärkere Erkundungsabteilungen, die der Feind
nördlich von Lens und nördlich vom Omignon-Bach anſetzte,
wurden im Nahkampf abgewieſen. Jm übrigen blieb die Ge
fechtstätigkeit auf kleinere Erkundungen und Artilleriefeuer in
einzelnen Abſchnitten beſchränkt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nach heftiger Feuer-
ſteigerung zwiſchen Flirey und der Moſel ſtießen mehrere fran
zöſiſche Kompagnien bei Remenauville und im Weſtteile des
BPrieſterwaldes gegen unſere Linie vor. Nach kurzem Kampf
wurde der Feind unter ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Ge-
fangene blieben in unferer Hand. Am SudelKopf und am Hari-
mannsweiler-Kopf Artillerie und Minenkampf. Jn Ver
geltung feindlicher Bombenwürfe auf Saarbrücken am 5. Fe
bruar griffen unſere Flieger geſtern abend die Feſtung Nancy
mit Erfolg an.

Mazedoniſche Front. Bei Monaſtir und am Wardar
Artillerie und Fliegertätigkeit.

Von den anderen Kriegsſchanplätzen nichts Nenes.,
17

Neue Verſenkungen. Berlin, 12. Februar. Neue UBoots-
Erfolge auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz: 20 000 Brutto
Regiſtertonnen. Die verſenkten Schiffe waren meiſt tief
beladen. Unter ihnen befanden ſich zwei große Dampfer von
etwa 5000 Brutto-Regiſtertonnen, deren einer der BibbyLinie
angehörte. (Amtlich.)

Verantwortlich für Polttik, Parkemnachricheen, Sewerkſchafciches uno Alerlet

Senoſſenſchaftedachdenderei e. S. m. d. S., ſam Soge.
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elbaus-e Pgtl'Burſesko Operette von Loonhard h

Musik von Paul Linokg.
Kasse 10 1 und 4 Vhr.

KRifenburger cof.
Am Aen Rearkt. Unſang Cuſsohgassso.

ſatia: Gr. Konzert er aibareſſe.
Um rege dittet Frau F. Xampse.

Kaffee Knäll J
Rannisedestr. bigen
Fernr. A. a Lmüierei.:

Wieder neu hergertehtet:
2305 Lergresertt

Sonntags Frühschoppen-Konzert,

Akt

„Der dumme Angust“,
Operette m x Decker u. R. Pohl.

1. Akt Einge foinse Familie.

2. Ant: Zirkus Prostaldo. 8894
Fervertarf eine ganze Woche voraus, täglieh 9-1 u. 5--7.

von Rad GfalIer.

Hoch hinaus.

Prodieren Se meine feine Torte.iunre
Sonnabend, d. 16. Februse 1918, ad ds. 8 Vhri

Wohltätigkeits Konzert
zugunstan des Hinterdliedenen- Fonds gefallener Vnter-

offriere ung Mannsehaften des Füszüller Regiments Fr. 36
ausgeführt von

Nitgliederr les Halleschen Stadttheateors.
Xitwirkende:

Meta Tonehy, Henriette Böshmer, Dora Hansen (Harfe),
Amehie Peters, Tini Sass, Olga Marlow, Berts Kalweit,
Adolf Rehbbach, Adolf Harlacher, Leo Sehönbaoh (Cello u. Klavier),

Artur Bohnhardt (Violine), Hermann Weidliech (Flöte).
Rintrittekearten rum Preise von 8, 2, 1.50 und 1 Mark

ind an baben in der Hofmurſkalien- Handlung von Hein-

rieh Hothan. 3885

Alte Promenate II a lelpz
vICCCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII u

Gunnar TolnaesDas Tagebuch des Dr. hart

Film in einem Vorspiel und 8 Akten
Von Hans Bréènnoert,

DerBlusenkönig
wit Ernst Lubitsoh.

Lustepiel in 8 Akten.

n Jugendliense
haben von bis S Uhr Zutritt.

Drama in 3 Akten.

Luetspiel in 8 Akten.Solange Vorrat reicht,

leerstrusce 680
Fornrul 1334. 8892

der Darsteller des n
Der Mann ohne Gnacde.

in

Wenn d (asselhe tun.

Studt-Thegter vüſ

Donnerstag, d. 14. Februar 1918,
3884 Abends 7 Uhr:

Die Walküre
von Richard Wagner.

Freitag:
Dle Braut von Messing,

e

D. 00O.
W

Heute, abends 8 Ubr:
J. erelhdatt Homen

Ab Freitag, den 15, Fehbruar:
Alte Promenade 110

Fernruf 8738.

um damit ich räume, re gr, Tuben, h
s 2.00 rk. SohnPet Tube 150 S erkauf: Lagerräume Gr. Brau

9, 9-- 12 vönß, 3--5 nachm.

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der Bundesroieverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Marmelgde wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Donnerstag, den 14. Februar 1918. Für
Se on eines Haushaltes kann h Pfund verabfolgt wer

erkau 8 beträgt 90 Pfennige für das Pfun
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die

Varmelade einzukanfen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
in die Ku Kundenliſten eingetragen ſind.

x t unter Abtrennung der Marke 135 des Waren

Fernruf 1224.

Der Sultan
von Johoroe.

Spannendes Fülmwerk

83892 in 5 Akten. Drama in 83 Akten.

Lelpzieerstrasce 86

Waldemar Psilander
Der Tots am II

eines zu exſol S
Berteer i Aet dig Marken zu Hunderten ge a hl u in 9 ürtipiaß 23 Her e wen e e eins dinnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtan

chen.
widerhandiungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
ung vom 25. September und 4. November 1915.
lle, den 13. Februar 1918. Der Magiſtrat.

Verkauf von Quark.
Am Donnerstag, dem 14. d. M., wird der Verkauf von Quark

an folgenden Stellen fortgeſetzt: Milchhändler Hinſche. Große Preisen.Goſenſtraße 21, Milchhändlerin Meinhardt, Große runnen
a 36, Milchhändlerin Rincke, Goetheſtraße 13, Milchhänd-
erin Raſt, 48, Milchhändlerin Pötſchke, Bran

Straße 10, ſowie in der Verkaufsſtelle der MolkereiS Kath. ViewegLeerg Einkauf werden zugelaſſen die Haushaltungen mit den h.

Korseft- Geschaäft,smittelſcheinen Nr. 40 001 bis 63 000. Für jedes Kind
dom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre werden 200 Gramm

Halle (Saole), Grosse Steinstrasse S.
Fernruf 3462.

Ouark r Preiſe von 25 Pf. auf den Abſchnitt t des Einkaufs-

Cleg. seidene Inferröcke
w. e abgegeben. Der Lebens-

3898 noch am lager-

e J vorzulegen zähltes Geld iſt bereitzu-

gebe, empfehle ich meiner werten
Kundschaft den Rest meines alten

Lagers en Friedens ware zu soliden

Dy ich am l. April mein Geschöft auf-

ſind mitzubringen.m den 13. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über den

Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und der Verfügung derKReichszuckerſtelle vom 38. Juli 1915 wird in Ergänzung der Be
gen vom 7. September und 10. Oktober 1916 für den

tadtbezirk folgendes angeordnet. Jeder Haushalt kann imMonat Februar ein Briefchen Stüßſtoff (ſogen. HPackung)

a

nd

Der Lehrmeiſter

i. Garten u. Kleintierhof

für Garten und KleintierBeſigßer
unentbehrlich, erſcheint wöchentlich,
bringt ibhandlungen über Ge
müſebau, Obſtbau und Klein-
tierzucht.

Pro Quartal 2.12 Mk.
Zum Abonnement ladet ergebenſt

ein

e

zum Preiſe von 25 Pfg. nach Maßgabe der aufgedruckten Beſtimmungen in den handlungen oder in den Apotheken Ansichts-Postkarten Moden- Zeitungen Vollz -Buchhandlung,

aushalte, welche bei der Ver- alle, Harz 42/44.ine e ergir in Sihteſt erbatten hahen. Knnen o ewpkenit Die Volks Buohhandiung. rohe An e
ein zweites Paket beziehen. Bei dem Verkanf hat der Ver- Der ſadſſſghe Verkauf von Gemüſekonſerven Volksbnehhandlung c

fer in der Rubrik Süßſtoff Spalte 5 des vom Käufer vorzu Halle a. d. S., Harz 4244.egenden Lebensmitelfcheines den Kauf für Januar und in wi ird am Donnerstag den 14. Februar 1918 in der Talamtſchule zu
8 O den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkaufmit e De r Werken a werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 63 001

einen Lebensmittelſchein darf nur ein Briefchen abgehoben wer bis 87000 dormittage re W x Ein Waggonushaltungen. welche bei dieſer Verteilung keinen Nummern 67 001--70000 nachmittags von 2—6 Uhr. Es können
ar ke erhaittey werden d der len Verteilung berück- nur diejenigen Haushalte Berückſichtigung finden, welche die auf ihren
ſichti Wegen der Ah be der Süßſtoffmenge (G-Pacung) Haushalt entfallende Menge in den Kleinhandelsgeſchäften noch preisw. ert erstandenetie chafts- und Speiſebetriebe ſeder Art, Gaſthäuſer, nicht entnommen haben. Abge geben werden die Gemüſekonſerven
Biere Ronbeworeien, Penſionen, Kantinen und ähnliche gegen Entgegennahme des Abſchnittes 130 des Warenbezugs-
Vetriebe wird auf 8 unſerer Vekanntmachung vom 10. Oktober ſcheines 12. Jeder Abſchnitt berechtigt zum Bezuge von 1 Pfd.
1916 verwieſen. Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Konſerven.
Strafen nach ſich. Kleines Geld, beſonders Kupfergeld, iſt mitzubringen!

Halle, den 13. Febrnar 1913. Der Magiſtrat. Halle, den 13. Februar 1918. Der Magiſtrat.

Bekuannttgchzerig. opfſwanden-Abun

Ewaiſlo- Waren
etwas beschädigt, bringe ich 888

sehr Billig zum Verkauf
Infolge der durch die Gaseinſchränkung verurſachten Mehr h neue Vorlagen für Sehmorföpfe fſer Mareerenarbeiten muß die Rechnungs Ausſchreibung für Gasverbrauch im Kleider, gacken u. Wäſche.

Essenträger Wannen

Reibelsen Wasserkessel
Kaffeekannen Nachtgesehirre

Januar inſoweit unterbleiben, als die Verbrauchsmengen 200 kbm Preis 75 Pfa., Koehtöpfe
nicht erreichen. In dieſen Fällen erfolgt die Berechnung der Ver Za beziehen durch die Kingtöpfebrauchsmengen zuſammen mit dem Februar Verbrauch. Valus Hmthhandinns

Die vereinbarten Vierteljahres Zahlungen werden hierdurch e Sehöptflöftel

nicht berührt. aner tHalle, den 8. Februar 1918. war Schulbücher einwen 45,
Re Verwaltung der ſtädtiſchen Gart. und Waſſerwerle. h Ammeondorf: Bahnhofstrasse

Sohsel, Rellstrasse
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Nr. 37. c 29. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 189. Februar 1918.

Das Halleſche Arbeiterſekretariat im Jahre 1917.
Dem Berichte des da ich z Gewerkſchaftskartells über das
ahr 1917 entnehmen wir über die Tätigkeit des Ar-

beiterſekretariats: Die Zahl der Beſucher be-
trug 8335 (egen 8026 im Vorjahr). An dieſe wurden 8579
Auskünfte erteilt. Am ſtärkſten war die Jnanſpruchnahme im
Auguſt mit 808 Beſuchern und 828 Auskünften. Die Zahl der
ſchriftlichen Auskünfte hat weiter zugenommen; ſie betrug 799
gegen 632 im Vorjahr). Schriftliche Eingänge waren 950 zuverzeichnen, Ausgänge 2639. Die Geſchäfle bes Sekretariats

wurden auch im Berichtsjahr vom Arbeiterſekretär Kleeis allein
beſorgt.

Auf die einzelnen Rechtsgebiete verteilten ſich die
Auskünfte wie folge:

1. Arbeiterverſicherung 1471, und zwar Unſallver-
ſicherung 569, Krankenverſicherung 362, Knappſchafteweſen 42,
Invaliden und Hinterbliebenenverſicherung 498. 2. Ange-ſtellten Verſicherung 29. 8. Arbeifs- und
Dienſtvertrag 1027, und zwar Kündigung und Lohnfor-
decung 494, Lehrlingeweſen 182, Geſindeverhältniſſe 192, Ar-
veiterſchutz 76, Zeugniſſe und Legitimationspapiere 149. Son-
ſtiges 4. 4. Bürgerliches Recht 1958, und zwar Sachen-
recht 279, Familienrecht 101, Erhſchaftsſachen 277, Mietrecht
525, Schadenerſatz und Haftpflicht 129, Pfändung 221, Zivil-
prozeßweſen 342, Sonſtiges 14. 5. Gemeinde 'und
Stagatsangelegenheiten 3107, und zwar Steuerſachen
589, Staatsangehoörigkeit und Bürgerrecht 15, Armenangelegen-
heiten 118, Fürſorgeerziehung 58, Schul und Kirchenſachen 55,
Militär- und damit zu ſammenhängende Unterſtützungsſachen
2134, Sonſtiges 138.

Schriftſätze, d. h. Eingaben an Behörden, Schreiben an
Arbeitgeber uſw. wurden 18330 angefertigt. Sie betrafen: Ar-
beiterverſicherung 356. Angeſtelltenverſicherung 5, Arbeits- und
Dienſtvertrag 105, Bürgerliches Recht 237, Gemeinde und
Staatsangelegenheiten 772, Strafrecht 129, Arbeiterbewegung
12, Privatverſicherung 10, Handels und Gewerbeſachen 6, ſon
ſtige Sachen 18. Allein 453 Schriftſtücke betrafen den Heeres-
dienſt und das damit verbundene Unterſtützungsweſen. Son-
ſtige Schreiben (kurze Mitteilungen an die Mandanten uſw.)
waren 210 erforderlich, ſo daß insgeſamt (ohne die ſchriftlichen
Auskünfte) 1840 Schriftſatze angefertigt wurden.

Perſönliche Vertretung vor Gerichten uſw.
wurde in 11 Streitſachen wahr genommen.

Gewerkſchaftlich organiſiert oder Familien
angehörige von Organiſierten waren 5354 Beſucher. Sie ver
teilen fich auf die einzelnen Verbände wie folgt: Bäcker 39,
Banarbeiter 756, Bergarbeiter 105, Böttcher 25. Brauerei- und
Mühlenarbeiter 186, Buchbinder 28, Buchdrucker 125, Buch-
truckerei- Hilfsarbeiter 33, Bureau ingeſtellte 24, Dachdecker 36,
Fabrikarbeiter 398, Fleiſcher 3, Gaſtwirtgehilfen 21, Gärtner 2,
Gemeindearbeiter 95, Glaſer 31, Handlungsgehilfen 74, Haus
angeſtellte 5, Holzarbeiter 403, Kürſchner 2, Kupferſchmiede 87,
Lithographen und Steindrucker 10, Maler 95, Maſchiniſten und
Heizer 48, Metallarbeiter 1418, Landarbeiter 35. Porzellan
arbeiter 17, Sattler 21, Schneider 141, Schuhmacher 54, Stein-
arbeiter 30, Steieſetzer 29, Tabakarbeiter 25, Transportarbeiter
585, Tapezierer 28, Textilarbeiter 5, Töpfer 17, Zimmerer 96.
Die übrigen Beſucher waren zum Teil Soldaten und
Kriegsbeſ gte, Witwen, Jnvaliden, ſelbſtändige Gewerbe-
treibende, Arbeiterinnen uſw. Etwa ein Viertel der Beſucher
wohnte auswärts.

Die ſittliche Länterung.
Der Neuen Züricher Zeitung wird aus Wien geſchrieben:

Einfachheit wurde verlangt, ein völliges Sichlosſagen von
jedem Luxus, beſonders aber von der ſklaviſchen Nachäffung der
ausländiſchen Modebeſtrebungen. Seit etwa einem Jahre iſt
es vollkommen ruhig geworden, die Modebeſtrebungen habenſich faſt alle durchgeſetzt, der raſende Umlauf des Geldes hat

das Seinige dazu getan, und wenn man jetzt in einen Kreis
mondainer Frauen und Männer tritt, ſo merkt man nichts
von ierigkeiten. der Not an Stoffen und Zu-
behör. Alles iſt tiptop angezogen, als gäbe es keinen

186 Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Wer ſteht dir dafür, daß es nicht noch geſchieht rief der
Amtmann „So lang' ſeine Konknbine in Gövpingen gefangen

t, wird er ſich hüten, die Strenge des Geſetzes gegen dieſe
ſel herauszufordern Wenn ſie aber einmal frei iſt, und

ewig vehalten kann man ſie nicht. weil ſie nichts Srweisliches
pecciert hat, ſo wird er ſchon die Hörner herausſtecken. Jch ſeh
es kommen, daß er das Handwerk, wenn's im kleinen nicht
mehr geht, ins große ausdehnt und ſich in den Orden der
Jauner aufnehmen läßt.“

„Nun, dieſe gibt's wenigſtens in unſerer Gegend nicht.“
„Sie ſind überall und nirgends: wenn ſie heute ausbleiben,

jo ſind ſie dafür morgen da. Dieſe volitiſchen Blutioel, die ſich
auf mehrere Tauſende belaufen mögen, ſcheinen eine inexſtirpable
Landeskalamität zu ſein. Sie koſten der Geſamtheit der ver-
ſchiedenen Dominien in Schwaben jährlich Hunderttauſende von
Gulden, teils an Erbetteltem und eſtohlenem, teils an Un
koſten, die gegen ſie aufgewendet werden müſſen. Jch glaube
auch nicht, daß man eher mit ihnen fertig wird, als bis ſtatt der
ohnmächtigen Generalſtreifen des ſchwäbiſchen Kreiſes einmal
das ganze Land in Maſſe nider ſie aufſteht, ſie auf einen Punkt
zuſammentreibt und alles über die Klinge ſpringen läßt. Und
ich habg eine Ahnung, dieſes Scheuſal von einem Menſchen wird
hie noch auf den Hals zichen, um ſein Mütlein an uns zu

en.“
„So benutze die Zeit. eh' ſie kommen, zu einer Erholungsreiſe,

dir kleinere Ausflüge nicht zuſagen
„Hat ſich was zu reiſen!“ rief er ärgerlich. „Dieſer Auswurf

der Menſchheit hält mich ja wie einen Hund an der Kette feſt.
s zittert vor ihm: wenn ich fortginge, ſo lief mir der ganze
en nach. Und dennoch könnte ich mich bemüßigt ſehen,

ein wenig nach Stuttgart hinabzufahren und unſeren Gönnernin der Regrerine aunfzuwarten, um den üblen Jnſinuationen
des Vogts zu begegqnen, der ſeine Angſt vor dieſem Cartouche
an mir Unſchuldigen auslaſſen will und mich ungaufhörlich mit
Vorſchriften tormentiert und mit Vorwürfen überhäuſt. Für
wahr. der hat den Titel Expeditionsrat nicht umſonſt Er
iert einen Erlaß um den andern daher und wird den
Flecken, wenn es ſo fortgeht, noch an den Bettelſtab expedieren,
aber der ganze Stoß er warf bei dieſen Worten den

fen der vor ihm liegenden Ausſchreiben unwillig durch
„hat bis jetzt keinen Hund aus dem Ofen gelockt.

Er t ſeinerſeits in der nämlichen üblen Lage wie du,“ be
merkte die Amtmännin, „wenn der Wildfang ſich ſehen läßt,

ſchreit der ganze Flecken zuſammen, dann bis du genötigt.
nen Bericht nach Göppingen zu ſchicken, und das nötigt dannwiederum den Vogt, t den Köpl zu zerbrechen, um auf den

Kie mit an Ka ne u „Auf dieſee macht man enſeitig das Leben ſauer.Und wie!“ rief er mimann, der in ſeiner Erbitterung
den Vorgeſehten die vorübergehende Aufwallung gegen

Schoppen trinken ich ſelbſt hab' ihm ſchon

blutigen Krieg. Denn unbeirrt arbeiten und Kunſt
weiter. Die J ändern z der Höhe derSchuhe, die Koſtbarkeit der Pelze reizt die Kriegsgewinneroder jene, die ohnehin ſchon reid ſind, immer mehr, breite

S oder San Fellmäntel zu tragen, die Schweiz lie
erte Seide und Samte und nahm däfür unſer Gold, die Valuta

ſinkt, aber der Luxus ſteigt.
Die Verkörperung der Einfachheit, die Bluſe, die eine Art

Wahrzeichen der deutſchen Hausfrau geworden war, kommt
anz aus der Mode, ſie wird bloß ein unbedeutender Teil eines

Straßenkoſtüms, dem man die Berechtigung genommen hat,
in der Oeffentlichkeit ſelbſtändig aufzutreten.

Zugleich mit dem Luxus der Oberkleidung iſt der der
Unterkleidung geſtiegen. Aus Spitzen und Seide
ſind Hemd und Unterbeinkleider, aus Seide ſind Unterröcke Jm
großen Ganzen iſt die Tendenz, die die Mode vor dem Kriege
verfolgt hat, die gleiche geblieben, die Anſprüche ſind geſtiegen,
und man kann begierig ſein, ob ſich nach dieſer Richtung hin
c wenn der Rauſch vorbei iſt, ein Stillſtand bemerk-

ar macht.

Nene Bekanntmachungeu.
Marmelade gibt es von Donnerstag ab in den Lebensmittel

geſchäften.
Gemüſekonſerven erhalten am Donnerstag in der Talamt-

ſchule die Nummern 83 001 bis 70 000.
Quark für Kinder wird am Donnerstag auf die Nummern

49 001 bis 63 000 abgegeben.

Anusbildung in Sänglingspflege.
Profeſſor E. Abderhalden, der Leiter des Bundes für

Volkskraft, ſchreibt uns n. a.: Die durch den Krieg geſchaffenen
Verhältniſſe haben vor allen Dingen auch die Frau vor ganz
neue Aufgaben geſtellt. Sie haben Männer in Berufen er-
ſetzt, in denen man wohl niemals an die Verwendung von weib-
licher Hilfe gedacht hat. Die Tätigkeit der r in der Kriegs-
arbeit, ſei es nun in der Munitionsfabrik, auf der Straßen
oder Eiſenbahn oder hinter dem Pfluge oder auch in ſoziaker
Tätigkeit, iſt noch lange nicht genug von der Oeffentlichkeit gewiürdigt und anerkannt worden. So dankbar die Uebernahme

von Männerarbeit durch die Frau auch iſt, ſo müſſen wir doch
wünſchen, daß die Frau, ſobald es die Verhältniſſe zulaſſen,
wieder in den meiſten der übernommenen Arbeitsgebiete vom
Mann abgelöſt wird. Es gibt jedoch Berufe, in denen die Frau

ganz unerſetzbar iſt und gerade dieſe müſſen angeſichts der ver-
minderten Ausſicht, ſich zu verheiraten, ganz beſonders ge-
fördert und gepflegt werden. Zu dieſen Berufen gehört in
erſter Linie derjenige der Säuglingspflegerin. Jhre
Bedeutung wird von Jahr zu Jahr raſch anwachſen. Sie iſt
berufen, in Gemeinden die Säuglingsfürſotge zu leiten. Es
fällt ihr die hohe Aufgabe zu, die Säuglingsſterblichkeit ſo tief
als nur möglich hinunterzudrücken. Ferner wird die Säug-
lingspflegerin in der Familie eine große Bedeutung erlangen,
denn mehr als bisher wird man die Säuglinge nur noch
Händen anvertrauen wollen, die in der Säuglingspflege er
fahren ſind. Eigentlich müßte jedes Mädchen in Säuglings-
pflege gründlich ausgebildet werden. Das Säuglings-

eim des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deut-
ſchen Volkskraft iſt die Sag anerkannte Säuglingspflegerin-

a e NMonate. Vore r J t mfav e W elegie ſ. e hFerner muß Jahwunjgvesipflege erlernt ſein.
richt zerfällt in einen iheoretiſchen und in einen W.
Teil. Lehrer ſind: Geh. Rat Prof. Dr. med. Abderhatren,
Kgl. Kreisarzt Med.-Rat Dr. Bundt, Prof. Dr. med. Stoeltznerund Frau Prof. Dr. med. Stoeltzner. Weitere Einzelheiten
ſind bei der Geſchäftsſtelle des Bundes zu erfahren. Der Kurs
ſchließt mit einer ſtaatlichen Prüfung ab; die Kandidatinnen
erhalten ein ſtaatliches Zeugnis.

Außer dieſem Kurſus finden im Säuglingsheim des Bundes
noch zwei weitere ſtatt, nämlich ein ſolcher für Mädchen und
Frauen im Alter von 18 Jahren an, die die Säuglingspflege
nur theoretiſch und praktiſch erlernen wollen, jedoch nicht die
Abſicht haben, eine ſtaatliche Prüfung abzulegen. Dieſer Kur-
ſus dauert ſechs Monate. Die Vorbedingungen der Kranken-
pflege iſt nicht notwendig. Der 8. Kurſus iſt für geſtrige
nen beſtimmt. Er dauert drei Monate. Es müſſen während
dieſer Zeit drei volle oder ſechs halbe Tage der praktiſchen
Säuglingspflege im Säuglingsheim gewidmet werden. Von

ſeine Frau vergaß und wieder zutraulich wurde. „Jch mag
von den Wiſchen aufſchlagen, welchen ich will, immer iſt ein
Stich für mich darin.“Er gab ihr einen der Erlaſſe, und ſie las halb mit Lachen,
halb äcrgerlich: „Wohledler, vielgeehrter Herr Amtmann! Jch
vernemme, daß die Anſtalten, welche der Herr Amtmann bis
dahero zur W des von der Feſtung echappierten Bös-
wichts Friedrich anen gemachet, nicht die beſte geweſen,
und daß dadurch nur große Koſten gemachet, in der Hauptſach
aber nichts gerichtet werde, wie es auch der Effekt ſelbſt ge
geben, da es zumalen gut geweſen wäre, wann die Haus-
ſuchung unterblieben und dagegen das Müllerſche Haus ex
improviso überfallen worden wäre.

„Sapperment!“ rief der Amtmann dazwiſchen, „wenn der
Einfaltspinfel von Fiſcherhanne ihm hinterbracht hätte, der
Schurke ſtecke drin, ſo würde er eben auch Hausſuchung gehalten

ben, bis er ihn gefunden oder nicht gefunden hätte. Was
ilft mich's aber, das Haus zu überfallen, wenn ich ihn nicht

drinnen weiß.“
„Es wolle dahero“ fuhr ſie fort zu leſen „der HerrAmtmann die bisherige nächtliche Patrouille abgehen laſſen

und dagegen ein paar vertraute Mann als Spionen beſtellen,
die etwan Nachbarn von dem Mülleriſchen Haus und in der
Stille auf des Schwanen Aus und Eingang Achtung geben,
und alsdann in tempore davon Anzeige machen laſſen. Da
mir auch ferner bekannt, daß ſich der Schütz faſt täglich be
rauſche“ „das iſt wahr,“ bemerkte ſie dazwiſchen „mit
r en Leuten aber nichts zu richten, ſondern durch deren
Ungeſchicklichkeit alles, zumal bei einem ſolchen Böswicht, ver
raten ſeie, ſo wolle der Herr Amtmann ihne Schützen zur
Nüchternheit ermahnen und ihme dabei bedeuten, daß, wann
ich noch ein einigsmal höre, daß er ſich volltrinke, ich ihne ohne
weiteres abſchaffen werde. „Mein Gott!“ bemerkte ſie, „was
ſchreibt der Mann mesquin! Dein Geſchäftsſtil atmet zwar
auch nicht gerade Roſen und Lilien, aber mit dieſer Diktion
da verglichen, lieſt er ſich wie ein franzöſiſcher Roman.“

„Den Schützen habe ich tüchtig abgekapitelt,“ ſagte der Amt-
mann. „Bei einem ſolchen Geſchäft könnte übrigens der
Solideſte aus der Art ſchlagen lernen, geſchweige der alte Zapf
von Haus aus.
kann, ſo wird er dazu gebraucht, in den Wirtshäuſern umher-
zuſpionieren, ob man's nicht irgendwo in der Stille mit dem
Verbrecher halte Da muß er nun überall pro forma ſeinenGeld dazu gegeben

und ſo kommt er gewöhnlich in einem Sarras und rappor-
tiert, der Spitzbub' ſei juſt vor ihm dageweſen, er habe ihn aber
nicht mehr angetroffen.“

ie Amtmännin nahm ſich die Freiheit, in den Ausſchreiben
u kramen und einzelne Stellen halblaut zu leſen. „Um dene Poſten ausſtellen.“ las ſie, „ſämtliche Metzger mit
hren Knechten dazu beordern, mit Gewehren in Händen, wozu

inſonderheit des Schwanenwirts zu ziehen.“
Sie blickte den Amtmann fragend an. „Freilich!“ lachte

dieſer, „weil der Sonnenwirt Schwan heißt, ſo ſchreibt er
immer: der Schwanenwirt.“ Er nahm einen Erlaß aus dem
Fache und deutete auf eine Stelle. „Sieh, ſo ſchrieb er damals

Da er noch von allen am meiſten vertragen

Beilage im Volksblatt.

e ein Stück bebautes Land fällt dabei zur Straße.

e Fror en Wadſevein
Mark gut. Für das Stadtbad waren lege tur. die

Halle (Saale), 13. Februar 1918.

per Geſchäftsſtelle des Bundes m Erhaltung und Mehrung
der deutſchen iſt ein Kre pekt zu bezi üalle Einzelheiten gibt. o bstehen, der Wer

Nochmals: die Volksvorſtellnngen des Stadttheaters. Zu
unſeren geſtrigen u Bemerkun über die Volksvor
ſtellungen im Stadtheater ſchreibt uns der Leiter des Theaters,
Leopold Sach ſe: „Es iſt unzutreffend, daß die Aufführung
Komödie der Frrungen gegenüber der Faſſung, die für die
Avend Aufführung gewählt worden war, auch nur um eine
Jeile gekürzt worden iſt. Darüber hinaus ſtelle ich feſt, daß,ſeitdem ich die Leitung des Stadttheaters Halle übernommen
habe, keine Volksvporſtellung in irgendwelcher. Weiſe, ſei esdekorativ oder tertch die geringſte Abweichung von der r
aufführung des betreffenden Werkes geboten hat. Der Verdacht,
die Theaterleitung betrachte die en als „not-
wendiges Uebel“, iſt wohl mit der Tatſache hinfällig, daß die
Leitung des Stadtrheaters die Zahl der ihr vorgeſchriebenen
Volksvorſtellungen überſchreitet. Die Leitung des Stadt
theaters hat es ſtets für ihce Ehrenpflicht gehalten, gerade die
billigen Volksvorſtellungen zu künſtleriſchen Erlebniſſen für die
Zuhörer zu geſtalten Allerdings können derartige Dar-
hietungen nicht nach der Elle gemeſſen werden.

Nicht geleugnet werden kann, daß gelegent-
lich Mitglieder des Künſtlerperſonals nicht nur
in Halle ſondern überhaupt in allen Theatern in Wieder
holungen, beſonders wenn es ſich um Nachmittags-Aufführungen
bandelt, den nötigen künſtleriſchen Ernſt ver-
miſſen laſſen. Zum Glück gehören derartige Fälle zu den
Ausnahmen. Die betreffenden Künſtler werden dann in
ſchärfſter Weiſe vermahnt. Leider iſt dadurch wenig für die
geſchädigte Aufführung gewonnen. Die Thegterbeſucher ſelbſt
hätten es in der Hand, hier beſſernd einzugreifen, wenn ſie ihren
berechtigten Unwillen nicht gegen die Leitung des
Theaters, ſondern gegen die betreffenden Künſtler ſelbſt richten
wiirden. Leopold Sachſe.“

Zunächſt ſtellen wir mit beſonderer Freude feſt, daß ſich die
Theaterleitung in der Auffaſſung, daß „gerade die billigen
Volksvorſtellungen zu künſtleriſchen Erlebniſſen für die Zu-
hörer“ werden ſollten, mit uns in erfreulicher Uebereinſtim-
mung befindet. Das freimütige Zugeſtändnis der Theater
leitung, daß dieſe ſchönen Grundſätze bei manchen Volksvor-
ſtellungen nicht immer eingehalten wurden, unterſtreicht nur
die Berechtigung der an dieſen Mängeln geübten Kritik. Wenn
die Theaterleitung dieſe Mängel in der Hauptſache darauf
zurückführt, daß es manche Darſteller an dem „nötigen künſtle-
riſchen Ernſt“ fehlen laſſen, ſo reicht dieſe Begründung u. E.
keineswegs aus, um die per nun etwa für eine ſolche
geringe Einſchätzung der Kunſt und der Volksvorſtellungs-
beſucher von jeder Verantwortung zu entbinden. Will ſie den
für ſie auch für Volksvorſtellungen bindenden künſtleriſchen
Grundſätzen Geltung verſchaffen, ſo muß ſie eben die dagegen
ſündigenden Darſteller noch nachdrücklicher zur Befolgung
dieſer Grundſätze er ziehen. Im übrigen kann den Be
ſuchern der Volksvorſtellungen nur empfohlen werden, zu ihrem
Teile in der von der Theaterleitung angeregten Weiſe an dieſer
durchaus notwendigen „Erziehungstätigkeit“ mitzuwirken.

Der ſtädtiſche Banausſchuß ſtimmte in ſeiner Sitzung am
vorigen Montage einer Vorlage über Landerwerb an der Tal-
ſtraße zu. Es handelt ſich um das Grundſtück der Obſt-
weinſchenke, das durch die. Fluchtlinie angeſchnitten

m

Qu ter invon 19 720 e re S rbewill Burs das Slaſrrer
bewilligt worden. Die Summe hat jedoch überſchritten werden
müſſen. Jm ganzen hat der Vau des Stadtbades 1 088 729 Mk.
gekoſtet. Zum Mühlgraben-Baukonto müſſen
56 960 Mark nachbewilligt werden. Der Voranſchlag lautete
ſeinerzeit auf 678 0900 Mk. und dieſe Summe war auch geneh
migt worden. Aber die Kriegsverhältniſſe brachten eine Ver
teuerung des Baues: Materialien und Arbeitslöhne ſtiegen.
Infolgedeſſen hat der Bau 735 000 Mk. Koften verurſacht. DerVauausſchuß ſtimmte der Nachbewilligung zu.

Sonſt ſtand noch auf der Tagesordnung ein Antrag auf Be
willigung für Vorarbeiten für eine neue Oberreal-
ſchule. Das Projekt hängt zuſammen mit dem großzügigen

als der Fleckenſchaden nach Hohentwiel verurteilt wurde: „Es
iſt dem Schwanenwirt zu bedeuten, daß er eum venia ein paar
Schuh und etliche Kleidung ſchicken, übrigens aber ſich getröſten
ſolle, daß ſein boshafter Sohn ihme künftighin in ſeinem Leben
keinen Verdruß mehr machen werde.“

„Darin iſt er kein Prophet geweſen,“ ſagte die Amtmännin
lachend. Sie las weiter: „Dafern ſie etwas Verdächtiges ver
merken, die Hunde laufen laſſen und mit Behutſamkeit an
hetzen.“ „Das iſt wirklich komiſch!“ rief ſte, und beide brachen
in ein ſchallendes Gelächter aus. „Verſpreche mir ü ens
wenigen Effekt,“ las ſie weiter und ſetzte hinzu: „Jch au

„Natürlich,“ ſagte der Amtmann, „ſchon deswegen, weil der
abgefeimte Schurke mit allen im Flecken auf dem
beſten Fuße ſteht. Jch weiß nicht, was er für Gaunerkünſte
dabei anwendet.“

Die Amtmännin griff nach einem anderen Schreiben und
las: „Bei der geringſten Spur wiedermalen Sturm ſchlagen
laſſen“

„Das iſt nonsens!“ rief der Amtmann. „Das tu' ich nicht:
Das brächte mir den Flecken vollends bei der ganzen Umgegend
in Mißkredit. Sie kämen ja, weiß Gott, mit Spritzen an
gefahren, wenn ſie die Sturmglocke hören würden, und wenn
ſie dann erführen, da ſich um den eingigen Höllenbrand
handelt, ſo wäre des Gelächters kein Ende.

„Allen Burgern,“ las ſie weiter, „bei hoher und Leibesſtrafinjungieren, ſich ohne Widerſetzlichkeit dem Streif zu unter-
ziehen, welcher Veranſtaltung der Herr Amtmann auch herz-
haft vorangehen und zu hoffentlich mehrerer Autorität ſelbſten
beiwohnen ſolle.“

f z r We 4 reröttiſch, wehmütig n em Fenſter, um weSonnenſtrahien pielten, die nach der Wintergefangenſchaft

zum Genuß der Freiheit einluden.
„Du ſollteſt ihn auf eine Jagdpartie bitten,“ bemerkte die

Amtmännin. as ſchreibt er denn da das ſcheint mir
lateiniſch zu ſein: „more solito negligiret“.

S e e ſagte der Mat im n W„als hätte i e in gewohnter Manier gehen u ilaſſen. Das iſt nicht nur eine Unwahrheit, das iſt eine dämiſche

Kalumnie. Er hat's nötig, dergleichen Reprimanden ein
fließen zu laſſen. Wer die Sache auf eine negligeante Art
behandelt, das iſt er. Das eine Mal hat mir der Poſtillon
geklagt, er ſei abends vor ſechs Uhr in Göppingen eingetroffen,
babe aber zwei Stunden warten müſſen, bis er vorgelaſſen
worden ſei. Ein andermal hab' ich den Expreſſen um zwei
Uhr von hier abgefertigt und den Beſcheid erſt nachts nach neun
Uhr erhalten. Jch habe mir, aber alle dieſe more-solito-
Negligenzien in margine notiert, damit ich mich gegen ihn
rechtfertigen kann, wenn er mich zu Stuttgart ins ſchwarze
Regiſter bringen will.“

u denken,“Da haben ſie ſetzt an andere Fang c ſel Fus ehr chwimit
Wie ich höre, beginnt der landſchaftliche
rig zu werden und wird ihnen wenig Zeit laſſen, ſich
kleineren Händeln abzugeben.

(Fortſetzung folgt.

e



Plan, das Gelände am Weinberg zwiſchen der Peißnitz und der
Landesheilanſtalt aufzuſchließen und mit Landhäuſern zu be
banen. Die Vorlage wurde jedoch von der Tagesordnung ab
gefetzt; ſie ſoll erſt demnächſt beraten werden.

Der Verkauf markenfreier Wurſt hat z. allerlei Miß
ſtänden geführt, was jetzt den Magiſtrat von Berlin
veranlaßt hat, die Herſtellung und den Verkauf dieſer Wurſt
amtlich zu regeln. Hiernach iſt in Berlin die gewerbliche Herſtellung und der Verkauf ſowie auch der Verkauf Wer a

Berlins hergeſtellter und nach dort eingeführter markenfreier
Wurſt mit oder ohne Umhüllung nur mit Genehmigung des
Magiſtrats geſtattet. Die Anträge ſind ſchriftlich einzureichen.
Hierbei iſt die Art und Menge der Wurſt. deren Herſteller und
Herſtellungsort ſowie der Groß und Kleinhandelspreis genau
anzugeben. Die Genehmigung muß auch dann eingeholt wer
ven, wenn bereits durch andere Vorſchriften eine polizeiliche
oder ſonſtige Genehmigung angeordnet iſt. Die Herſtellung,
die Einfuhr und der Verkauf ſolcher Würſt, zu deren Her-
ſtellung das Fleiſch von Tieren verſchiedener Art verwendet
worden iſt, iſt überhaupt verboten. Jn jeder Verkaufsſtelle
muß ein bequem ſichtbarer Anſchlag darüber angebracht ſein,
daß der Verkauf der Wurſt mit Genehmigung des Magiſtrats
erfolgt. Ebenſo ſind die Preiſe für die einzelnen Wurſtarten
deutlich lesbar anzuſchlagen.

Patriotismus und Brauinduſtrie. Nachdem die Kirchen dem
Kriegsmoloch ihre Glocken geopfert haven, müſſen die Braue-
reien dran glauben, das heißt das bei ihnen reichlich vorhandene
Hupfer wird enteignet. Die Branereien vehaupteten, daß ohne
Zwang das Kupfer freiwillig und ſchneller abgeliefert werden
würde. Doch abgeſehen von einigen Betrieben, denen es wohl
ernſt damit wwar, konnte im allgemeinen von Freiwilligkeit derKupfergbliefernng durch die Brauereien nicht geſprochen wer-
den. Berade die Brauereien, die doch durch die jetzigen Verhält
niſſe Ricſengewinne eingeheimſt haben. indem ſie unter ver-
minderter Steuerleiſtung aus allerlei billigen Erſatzſtoffen
„Bier“ fabrizierten gerade fie müſſen ſich nachſagen laſſen,
daß ihr Egoismus ſtärker war als ihr Patrioti«mus. Die Folge
davon iſt etreffenden Reichsſtellen jetzt unverzüglich

iagnung des Kupfers in den Betrieben
daß die

per 13 1ehe rDie Lage im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbanu ſtellt ſich
nach dem Berichte des Deutſchen Braunkohlen-Jnduſtrie-Ver-

in Halle wie jolgt dar: Jm mitteldeutſchen Braunkohlen-
gebiet war die Nachfrage nach Rohtohlen und Briketts auch im
Dezember ſehr lebhaft und überſtieg die Leiſtungsfähigreit der
mit Ueberſtunden tätigen Werke. Der Abſatz litt erheblich
unter dem beſtehenden Wagenmangel. Gleichwohl wurden faſt
überall die Ergebniſſe des November 1917 ſowie des Dezember
1616 erreicht. Teiſweiſe war dem Vorſahr gegenübei für Kohle
und Briketts eine Verbeſſerung feitzuſtellen

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße
Sprechſtunden täglich 1—5 Uhr nachmittags, hat ſich bekanntlich
die Aufgabe geſtellt, Lungenkranke rnentgeltlich zu unterſuchen
und über di- Maßnahmen aufzuklären, die zu ihrer Geneſung
und zur Bekämpfung der Tuberkuloſe im allgemeinen dienen
Dnnen. Sie gibt den Kranken Verhaltungsmaßregeln und
fucht die Angehörigen vor Anſteckung zu ſchützen. Die Für-

geſtelle übernimmt nicht die ärztliche Behandlung des Kran-
g. ſordern ſucht ihre Ziele vielmehr zu erreichen durch früh
itige Ermittlung der Lungenkranken, ärztliche Unterſuchung
s Kranken und ſeiner Angehörigen. Aufklärung der Familien,
jermittlung eines Heilverfahrens für heilbare Lungenkranke
nd Fürforge für bedrohte Angehörige, Beſeitigung der ge
ährlichſten Entſtehungsherde (Trennung des Kranken, Ent
jeuchung der Wohnung und en Unterſtützung der Ange
c einis R zu ernkranker, die ſich in Heilſtätten

hundes fur Soler gen Wie die
et er nickritteilt, ſind noch folgende Sämereien ein

gexrroffett gegen Mohrrüben, rote Rüben, Wirſingkohl,
Winterkohl, Kohlrabi, Mangold, Kopfſalat, Schnittſalat, Gur-
fen, Kürbis, Rettig, Radieschen, Sonnenblumen. Es ſei anus-
drücklich darauf hingewieſen, daß eine genaue Kontrolle über die
Verwendung der bezogenen Sämereien geführt werden wird.
Der Bund hat die Beſorgung der einzelnen Sämereien auf
Grund der Geſamtbeſtellung ibernommen. Er muß ſeinerſeits
den zuſtändigen Behorden die Gewähr dafür geben, daß das
Saatgqut ſeinem Zwecke zugeführt wird. Es iſt geglückt, jede
einzelne Sämerei in ganz hervorragender Qualität zu be-

nung inerns in

ziehen. Sollte jemand Saatgut beziehen und es nicht ver
werten, ſo müßte er die Folgzn tragen. Dazu gehört auch der
ſofortige Entgug des vom Bunde gepachteten Landes. Dieſe
Maßregel iſt deshalb erforderlich, weil derjenige, der die Be
ſtimmungen über die endung Saämereien zuwider
handelt, ſämtliche Ackerpächter und vor allen Dingen auch die
Bundesleitung in die ſchwierigſte Lage bringt. Das Vertrauen,
das dem Bunde von den mit Bewachung des Saatgutes betrau
ten Behörden wird, würde ein für allemal erſchüttert werden. Es ſchädigt ſomit jeder, der Mißbrauch mit
Sämereien treibt, die Geſamtheit der Kleinpächter und darüber
hinaus natürlich auch die Ernährung. Die Sämereien müſſen
ſofort abgeholt werden. Wer die Abholung verſäumt, hat es ſich
ſelber zuzuſchreiben, wenn er leer ausgeht. Im allgemeinen
werden wir die Samereien für unſere Kleinpächter jeweilen bis
14 Tage nach der Bekanntmachung bereithalten und ſie dann
weiter vergeben. E. Abderhalden.

Der Konzertabend des Arbeiter-Säncherchors, der heute,
Mittwoch, abend im Volkspark ſtattfindet, ſei allen Freunden
guten Gefanges nochmals angelegentlichſt empfohlen. Die ge
ſanglichen Leiſtungen des Chors, eine mit Geſchmack aus
gewärhlte, abwechſlungsreiche Vortragsfolge und die Mit-
wirkung von Frl. Gagelmann verſprechen jedem Beſucher
des Konzertes ein paar angenehme Stunden.

Der Kriegsbeſchädigtenbund, Ortsgruppe Halle, hält Sonn
abend, den 16. Februar, abends s Uhr, eine Verſammlung im
Markgrafen, Brüderſtraße 7, Ecke Kl. Steinſtraße, ab.

Jm Stadttheater kommt heute, Mittwoch, den 18. Februar,
Fuldas Luſtſpiel Jugendfreunde zur Aufführung. Donners-
tag, den 14. Februar, abends 7 Uhr, Die Walküre. Ja der am
Freitag, dem 15. Febrnarx, ſtattfindenden Erſtaufführung von
Schillers Braut von Meſſina wirken in den Hauptrollen mit die
Damen Troeger, Biedermann, die Herren Wilcke, Kühn und
Friedrich. Spielleiter der Aufführung iſt Ludwig Maſſon. Am
Montag dem 18. Februar, findet eine Aufführung von Lortzings
Waffenſchmied ſtatt. Der Vorverkauf zu dieſer Vorſtellung be
ginnt Donnerstag vormittag.

Zoologiſcher Garten. Auf das heute abend 8 Uhr ſtatt-
findende 5. Geſellſchaftskonzert des StadttheaterOrcheſters ſei
nochmals empfehlend hingewieſen. (Siehe Anzeige.)

Duplikatfrachtbriefſchwindel. Jm Dezember 1917 ſind
abermals mehrere Firmen durch einen Duplikatfrachtbrief-
ſchwindler um größere Summen geſchädigt worden. Wie in
den meiſten Fällen, iſt der Schwindler mit den Geſchädigten
nicht perſönlich in Fühlung getreten, ſondern er hat in der be
kannten Weiſe in einer auswärtigen Zeitung inſeriert und die
Zuſchriften, bzw. Beſtellungen telegraphiſch oder durch Eilbriefe
heantwortet. Die Ausführung dieſes gemeingefährlichen
Schwindels wird den Betrügern inſofern äußerſt leicht gemacht,
datz die Veſteller in geradezu leichtſinniger Weiſe, ahne jede
Pritfung der Sachlage, und ohne vorher eingezogene Erkundi-
gung, mit dem Schwindler in Verbindung treten, und immer
wieder dem Verlangen ſtattgeben, die Summe für die an ſchein-
bar abgeſandte Ware an eine auswärtige Bank zu überweiſen,
die den Auftrag erhält, den Betrag gegen Vorlegung eines
Duplikatfrachtbriefes auszuhändigen. Jn der Regel iſt an
eine Abſendung der Ware nicht zu denken, ſondern den be
treffenden Banken wird ein gefälſchter Duplikatfrachtbrief, der
ſich mit dem vom Beſteller und dem angeblichen Abſender ge
troffenen Abmachungen ziemlich deckt, vorgelegt, und der Ve-
trag wird ohne weileres ausgezahlt, o
der Duplikate oftmals leicht erkennbar ſind.

Kriminalpolizei mit den größten Schwierigkeiten verbunden
und oft erfolglos. t

Während des Krieges ſind den auf dieſen Gebieten arbeiten
den Gaunern ſchätzungsweiſe nach und nach Millionen in die
Hände gefallen. Vorzugsweiſe werden zum Jnſerieren größere
Tageszeitungen, aber auch Fachblätter gewählt, mit Waren
angeboten, die vom Markt ziemlich verſchwunden ſind und des-
halb im Preiſe ſteigen.

Dem immer mehr um ſich greifenden gemeingefährlichen
Schwindel mit Duplikatfrachtbriefen muß mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln entgegengewirkt werden. Die Bankgeſchäfte

ohl die Fälſchungen

wird Le der Au iſt verrangeeede Namen angeben, und nach der Aus-
gehlun ar Beträge verſchwinden, ſind die Ermittlungen der

dern h h Ermtilkung ſolcher

aufgetreten.

mit Schinken. Eine auswärtz
D re au verſuchte r in d W derrothaer e einen Schinken über rverkaufen. Der Schinken wurde der Frau e

Kan iebſtahl. der Nacht zum Die wu
aus einem Grundſtück KaninWerte von 220 Mk. geſtohlen.

Trebnitz. Diebe brachen in der So in die
Wohnung des Landwirts E Wunderlich ein, indem an der
Straße einen Fenſterladen zerbrachen. gegerſrtey eindrückten und einſtiegen. Sie nahmen Mehl, Fettöpfe, Butter,
Wäſche, Kleidungsſtücke, Schmuckſachen uſw. mit, ſo daß der
Verdacht naheliegt, daß mehrere Perfonen beteiligt waren.

Allerlei.
Der Herr und der Pionier.

Die Abendausgabe der München -Augsburg. Abend.
zeitung vom 8. Februar 1918 enthält folgende esanzeige:

Am 31. Januar 1918 ſtarben in treueſter Pflichterfüllung
gemeinſam den Heldentod fürs Vaterland

Herr Guſtav G
Leutnant d. Reſ.

Jnh. d. Pr. E. K. 2. Kl. u. d. Bayer. Mil.Verd.-Kr. 8. KI.
m. Kr. u. Schw.

und
Pionier Peter M.

Die Kompagnie wird den beiden Helden allezeit ein
ehrendes und dankbares Gedenken bewahren.

Jm Namen einer Bayer. Pionier- Kompagnie.
J. V.: Brunner

Leutn. d. Reſ. und Komp.-Führer.
Die beiden ſtarben „in treueſter n a

ſam ſo ſagt die Anzeige aber bei der esanzeige
wird ſorgſam die Klaſſenunterſcheidung beibehalten: der
„Herr“ Offizier und der Pionier.

16 800 Doſen verdorbener Milch. Jm Grazer Tagblatt ſtand
neulich folgende Anzeige: „Kandenſierte Vollmilch, zirka 350
Kiſten à 48 Doſen, nur für techniſche Zwecke verwendbar,
offeriert uſw.“ Die Milch wurde offenbar eingelagert, um
höhere Preiſe zu erzielen. 16800 Doſen kondenſierte Vollmilch
verderben, während Kinder ſterben müſſen, weil ſie keine Milch-
nahrung bekommen!

Eine Viertelmillion Mark geſtohlen. Ein ſchwerer Einbruchs
diebſtahl wurde in der Nacht im Antoniterhof in der Schilder
gaſſe in Köln verübt. Hier drangen Diebe in das Zollamt
»in und erbeuteten etwa 250 000 Mark. Schon einmal und zwar

der Nacht zum A. Nopember 1917, waren Einbrecher durqh
n Keller in das Zollamt eingedrungen. Damals gelang es
men, 65 000 Mark zu ſtehlen. Man hatte darauf die Kammer
nrit vierfachen Schlöſſern verſehen. Bei dem jetzigen Einbruchs

ziebſtahl war die Tür kunſtgerecht ausgeſägt worden. Von den
Taätern fehlt bisher jede Spur.

Veſtohlene Richter. Jn Osnab rück haben Spidbuben das
Feld ihrer Tätigkeit in das Gerichtsgebäude verlegt. Jn der
vorigen Woche mußten die Geſchworenen die unangenehme Er

fahrung machen, daß während einer Sitzung des Schwurgerichts
ihre im Vorzimmer aufgehängten Ueberzieher auf Handſchuhe,
Eßwaren, Rauchwaren uſw. einer Durchſicht unterzogen waren.
Bei mehreren Jnhabern der Kleidungsſtücke war dieſe
ſicht ziemlich lohnend geweſen. Auffällig iſt, daß die Die

Feißen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau,

Donnerstag, den 14. Februar: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen

Grüne Plüſch-Garnitur, Ver
tiko, Bettſt. m. Matr., Kommode,
Kleiderſchrank, Kl. Küchenſofa
mit Plüſchbezug, Kinderbettſtelle
m. Matr., Regulator

Arbeite markt
Schnittſchloſſ Eisſchrank, paſſend für ſhe 4

s gut erh 3887gosuoht. 7 vilig ut erha 9g zu verkaufen bei
Mitteld. Federfabrft, Grünſtr.29. k. Dippall, Ai Wreetetcweg.

Strickwolle und
Lumpen

Klavier, Violin, Mandolin
und Gitarre- Unterricht erteilt
3406] Wally May, Torſtraße 49.

Arbeltshurschen
zum Bedienen von Schrauben

kauft
A. Rein,

r s Du Lumpen, Knochen, Eisen,
öchraubenfabrik Diemitz. Aetalle, papt kauft

III
Klempner, Schlosser,
Mechaniker, Dreher

für dringende Heereslieferungen

W gesueht. W
Max StaluI., Wielandstr. 30.

Erdarbeiter
werden ſofort eingeſtellt. Meldungen bei 3889
Schachtmeiſter Piehler, Flugplatz Halle a. d. S.

Studthind.
Hier ſind zwei Stellen, eines

Hilfsmaſſenrs Ladewürters und eines
Heijers

neu zu beſetzen. Bewerbungen an die Stadtbad Verwaltung,Schimmelſtraße 14, erbeten. t
Halle, den 11. Februar 1918. Der Magiſtrat.

r Stadtbad.
Die Damen-Schwimmhalle iſt von Montag, d. 18. Februar er.

werktäglich von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends, Freitags
und Sonnabends bis s Uhr ſowie Sonntags bis 12 Uhr mittags

geöffnet. *2039Halle, den 11. Februar 1918. Der Magiſtrat.

3405

Zu beziehen durch die

600600860600

Küchenmöbol,
denkbar reichste Auswahl

empfiehlt 888:
Möbelfabrik

Kl. Ulrichstrasse 36 a u. b.
Ausserdem am Lager:

a. 200 mmer Einrichtungen!

hode- Zeitungen

Ein Hundegeſchirr von Berliner Straße bis Serüner Brücke

verloren.
Das Mädchen, welches dasſelbegefunden hat iſt erkannt u. wird
erſucht es abzugeben bei 3861

Föhrigen. Kohlenhandlung,
Geiſtſtraße 58.

Vor Ankauf wird gewarnt.

VorwürtsVibliothel.

Jeder Band 1,50 Mark
Der Ancweg e
Das Land der S e
Verſchrobenes Voll
Der pringpienteller r
In den Tod getrieben a en
Der Pariſer Garten a en
Mutter Ein Frauenſch al von Joh. Ferch

Der Rorgen graut

1000Mark Belohnung e
Vom Waiſenhaus zur Fabrit
Geſchichte einer Kroletäriertugend von Dikretter

Hie Rarketenderin e
tionse ege von Eremann-Sdatrign

ie g a rten in Bei 2 und Vord franKrie gsſe h Wil 8 Stern un e

Kriegsberichte c n u e
Kriegsderichterſtatter m Mi 8 Bildern und Karte

Herzen im Kriege nene
Diederich. 2 Bande, ſeder f. Ad abgeſchloſſen.

Als Zwiſchendeckſteward naSüdamerika en an e

Jeder Band 2, Mark
Ein Roman aus dem ProletarieriedenErw von A. Ger

Der Gottesläſterer a
dira ſahen Waldardeiter von A. Ger

Hieveitereteihn e

empfiehlt die

Zahlstelle Halle a. S.

Nachruf.
Den Mitgliedern die traurige

Nachricht, daß unfer langjähriger treuer Kollege s

aus Radewell am Montag verI ſtorben iſt. Wir werden demren ror wer en l. ein ſelben ein treues Andenken
bewahren.

Die Ortsverwaltung.

Volksbuchhandlung, alſtr.Halle a. d. S., Harz 42-44. aus ſtatt. Die Mitglieder wer
den erſucht, ſich zahlreich zu
beteiligen. D. Ob.

folkzhnabün.

k.

Vorteilhaftes Angebot in *1867

Pelzwaren!
Ich empfehle mein erstklastiges, groeses Lager hierin zu
ganz hesonders billigen Prelsen, a. s.:

Alaskafnohs Mk. 88.75 und höher
Blaufunohs m 12290
Nerzmurmel 4585.00

.00
Skanks HUtis, Nerz, RMarder
in relner Kärsekhknerarbdet

zu bekannt soliden Preisen.
Berichügung ohne Kaufzwang erbeten.

el 2- osenberg,
haus Spezial-Btagengesehatt.

Gr. Ulrichstr. 6/8, Halle, Gr. Ulrichstr. 6/8.

Familien Nachrichten.

ſei Cfüſaneſerdeinn
Dankſagung.

Zrrüchgekehrt vom Grabe unſeres lieben Sohnes und
Bruders

Franz Naumann,
Geen wir allen denen, die ſeinen S ſo reich mit

umen ſchmückten, unſeren Dank. Insbeſondere danken
wir der Jugend von Werlitzſch und Gleſien für das afte
Geleit zum Grabe. zlichen Dank Herrn Paſtor Als-
leben für die troſtreichen rte am Grabe. Ebenfalls
herzlichſten Dank Herrn Oberlehrer Geidel für den Geſang.

Lieb und unvergeßlich:
Die trauernden Hinterbliebenen

Familie Naumann, Werlitzſch, u. Verwandte.
Tretet hin zu meinem Grabemich nicht in meiner Ruh'

enkt, was ich gelitten e
Gönnt mir die ewige Ruh *2042

h genF. L. genannt, er tKaher in e e er e hre e r en

in dieſem Falle nicht auch die Ueberaieber haben mitgeben

W

e
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